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Keueſte Tagesnachrichten

gie niederländiſche und die deutſche Re
ung ſind geſtern in der Angelegenheit des Kohlen-
greditabkommens einig geworden.

z Der Heimtransport der deutſchen Ge
ugenen aus Sowjetrußland beginnt am
Nai.

x Die interalliierte Handelskonferenz hat beſchloſſen,

keine Aenderung der Viedergut-
hungen erfolgen ſoll.

Die ungariſche Friedensdelegaktion er-
das Sekretariat der Friedenskonferenz, die Friſt

iſt eingeräumt worden war, um die endgültige Antwort
die Friedensbedingungen zu erteilen, um fünf Tage zu
länger n. Dieſem Begehren wurde entſprochen.

Die amerikaniſchen Republikaner-
rer wollen die Reſolution betreffend Beendigung
z Krieges mit Deutſchland am Freitag im
mat zur Beratung bringen.

x Nach einem Funkſpruch aus Moskau wurden die
lniſchruſſiſchen Friedensver handlungen
haebrochen; eine neue Offenſive brachte Kiew am
Mai in volniſche Hand.

wann findet die Kon
Aus Paris wird die Nachricht verbreitet, die deutſche

gierung habe in einer Note an die Entente den Wunſch
inkert, die Konferenz von Spa zu verſchieben. Von zu
ndiger Stelle wird dazu erklärt, daß ein ſolches Erſuchen
die Enlente nicht geſtellt worden iſt. Allerdings iſt von
deutſchen Regierung bei Uebermittelung der Einladung
auf hingewieſen worden, daß der Termin für Spa

à Anbetracht der bevorſtehenden Wahlen
icht beſonders willkommen iſt. Aus dieſen Zu
mmenhängen heraus ſcheint ſich die Nachricht über die
rſhiebung der Konferenz gebildet zu haben. Nicht un-
ahrſcheinlich iſt es. daß die Entente den Wunſch hat. die
onferenz erſt nach den Wahlen ſtattfinden zu laſſen. Die
utſche Regierung wird jedoch die Konferenz, wie e es der
tente mitgeteilt hat, zu dem gegebenen Termin beſſhitken.
Aus Frankfurt a. M. kommt die Nachricht, daß die

anzoſen erklärt haben, den Maingau nicht vor der Kon-
tenz von Spaa zu raäumen. Eine ſchöne Hoffnung der

Rüllerſchen Wirtſchaft iſt dahin.
London, 8. Mai.

Der Korreſpondent der „Unitked Preß“ in Berlin iril
fahren haben Jn der Reichskanzlei wird erklärt, daß vor
en Deutſchland wünſche, daß folgende Punkte erledigt

berden:

1. Die Höhe der zu bezahlenden Geſamt-
entſchädigung,

2 die Art und Weiſe der Bezahlung dieſer
Enktſchädigung,

3. die Frage des Erſatzes der abzuliefern-
den Schiffe, des Viehes uſw.

4. die für die Aufrechter haltung der Ord-
nung im Reiche zu treffenden Maßnahmen und
vor allem die Frage des Beſtandes der Armee.

Deutſchland wird außerdem eine baldige Zulaſſung
m Völkerbund ſowie eine Teilnahme an den Beratungen
8 Oberſten Rates verlangen.

Paris, 8. Mai.
m der geſtrigen Sitzung des BVotſchafterrates iſt über die

tage des Freiſtagtes Danzig keine Entſchei-
ung getroffen worden.

e franzöſiſchen Fingnz achverſtändigen, diee Vorarbeiten für die 453 in Spa in Ge-
renſchaft mit den engliſchen Sachverſtändigen durchführen
en ſind geſtern abend in London angekommen.

Baſel, 8. Mai.
werde auf der Kon

ſeine Anſtrengungen verdoppeln, um zu
n, daß die Völkerverſtändigung und derebderaufbau Europas beſchleunigt werde. Unter

n Druck der außenpolitiſchen Vorgänge in Jtalien werde der
x prerbräſtdent erneut für den Eintritt Deutſchlands
den Völkerbund eintreten.

Oberſter Rat oder Völkerbund?
Frankfurt a. M., 8. Mai

Aus Parfs wird gemeldet: Die Streitfrage, ob der Oberſte
m reben dem Völkerbundrat wird weiter beſtehen können und
Wn, ruft nach einer Meldung des „Temps“ aus London dort
böhafte Erläuterungen hervor. Lord Robert Cecil will eine
ſtege an Lloyd George richten, ob er davon Kenntnis habe,

gewiſſe Perſonen, die zu den Kreiſen des Oberſten Rates ge
en, die Abſicht hätten, den Oberſten Rat als ein inter
tionale s Regierungsorgan neben der Geſellſchaft

„Corriere della Sera“ meldet, Nitti

der Nationen weiter beſtehen zu laſſen. Die Weſtminſter Ga
zette“ ſagt: Wenn der Oberſte Rat wirklich daran denken ſollte,
ſich an die Stelle des Völkerbundes zu ſetzen, den er ſelbſt ge-
ſchaffen habe, ſo wäre das ein Kindesmord. Die „Mor-
ningpoſt“ greift den Völkerbund an und behauptet, die gegen-
wärtige Diskuſſion ſei das Ergebnis einer politiſchen Rivalität
zwiſchen Lloyd George und Robert Cecil.

Das Schickſal der zweiten Fone
Kopenhagen, 8. Mai.

Die der neuen Regierung naheſtehende „National-
tidende“ meldet, daß das Miniſterium eine Delega-
tion nach Paris ſenden will, um dort den Vorſchlag zu
machen, die zweite Zone in Schleswig unter
allen Umſtänden zu internationaliſieren.
Der Vorſchlag iſt von einem bedeutenden Rechtslehrer

wahrſcheinlich Profeſſor Vinding Kruſe ausgearbeitet
worden und geht bis in die kleinſten Details. Als Führer
der Deputation war anfangs der däniſche Außen-
miniſter Scavenius in Ausſicht genommen, da man
ihn im neuen Miniſterium aber in der „erſten unſicheren
Zeit“ ungern entbehren will, hat man dieſen Gedanken auf-
gegeben. Als eventl. weitere Mitglieder der Delegation
kommen in Frage Unterrichtsminiſter Rovſing, Direktor
Reinhardt und Prof. Vinding Kruſe. Es beſteht kaum ein
Zweifel, daß die Meldung des däniſchen Regierungsblattes
zutreffend iſt. Dann bedeutet ſie aber, wie auch „Politiken“
bekräftigt, eine völlige Reviſion des Friedens
vertrages in bezug auf die ſchleswigſchen Artikel. Jn
linksſtehenden däniſchen Kreiſen hofft man beſtimmt, daß
das Miniſterium einen derartig weitgehenden Schritt nicht

realiſieren wird, ohne den Reichstag zu befragen.
Die däniſche Kronenwährung ſoll in der

erſten Zone am 20. Mai eingeführt werden.
I

Flensburg, 7. Mat.
Der Deutſche Ausſchuß für Schleswig hat dem

deutſchen Vertreter bei der Jnternationalen Kommiſſion eine
Erklärung gegen die Jnternationaliſierung' mit
36 000 Unterſchriften aus der zweiten Zone überſandt, die fol-
genden Wortlaut hat:

„Wir haben durch die Abſtimmung am 14. März bewieſen,
daß wir Deutſche ſind und bei Deutſchland bleiben wollen.
Wir weiſen alle Verſuche von Seiten der Dänen und gewiſſer
Kriegsgewinnler, uns trotzdem an Dänemark auszuliefern
oder hier einen Freiſtaat zu errichten, mit Entrüſtung zurück.
Die däniſchen Behauptungen über Unterdrückungen durch uns
Deutſche ſind erlogen. Wir haben früher mit den Dänen in
Frieden gelebt und werden auch in Zukunft mit ihnen in Frieden
r Wir wiederholen: Deutſch ſind wir, deutſch wollen wir
leiben!“

I de

Der ſächſiſche Etat
Dresden, 8. Mai.

Das Geſamtminiſterium ſtimmte in ſeiner geſtrigen Sitzung
dem Etat für 1920,/21 zu, der erſtmals für die Periode
April bis März läuft. Der Etat ſchließt in Einnahmen
und Ausgaben mit 1003 390 530 Mark ab. Außerdem ſind
in den außerordentlichen Etat noch 98 638 000 Mark eingeſtellt.
Jn materieller Beziehung unterſcheidet ſich der neue Etat
weſentlich von den früheren Haushaltplänen, namentlich in-
folge der Ueberleitung der Staatseiſenbahnen, ſowie der Ver-
waltung der direkten Steuern auf das Reich. Nach dem Stande
vom 31. März beliefen ſich die ſächſiſchen Staatsſchulden auf
992 354 400 Mark fundierte Schulden und 712 704 000 Mark
ſchwebende Schulden. Der Haushalt ſchließt mit einem Fehl-
betrag von 126 Millionen ab.

Der Binnenſchifferſtreik
Berlin, 8. Mai.

Auf Elbe, Oder und märkiſchen Gewäſſern ruht der
Güterverkehr nach wie vor völlig. Jn der geſtrigen Sitzung
des Reichsverkehrsminiſteriums war man übereinſtimmend der
Anſicht, daß gerade die jetzige Zeit für den Streik, der doch ein
mal ausgetragen werden muß, die beſte ſei, während im Herbſt
die Volksernährung weit mehr geſchädigt würde. Man war ſich
ferner darüber einig, daß die Arbeitswilligen aus
reichend geſchützt werden müßten. Geſtern und heute iſt
die Techniſche Nothilfe bereits in größerem Umfange in
Tätigkeit getreten. Sie übernimmt vor allem die Oeffnung der
Kahnüberdeckungen, während die eigentliche Ausladearbeit von
Arbeitswilligen geleitet wird. Jn Berlin ſetzen die ſtädti-
chen Arbeiter den Auslade arbeiten Wider-

tand entgegen und drohen zum Teil damit, die Elektrizität
für den Kranbetrieb nicht herzugeben. Jn Sachſen wurde ſo-
ar, wie wir heute früh meldeten, auf Kähne geſchoſſen. Die
egierung iſt dort zum Schutz der Arbeitswilligen entſchloſſen,

und auch in der Provinz Sachſen will der Oberpräſident
einen Schutz ſtellen, wenn nötig, durch Reichswehr.
Jn Breslau jedoch hat der Oberpräſident ſich dieſen Maß
nahmen verſchloſſen. Dort ſind die Schleuſen von
Streikenden mit Gewehren und Handgranaten
beſetzt, ſo daß die Schiffahrt ſtark gefährdet iſt. Aber auch
hier wird, wie zu hoffen ſteht, ſofort energiſch Wandel geſchaffen
werden. Wenn der Streik noch einige Tage andauern ſollte,
will die Regierung Maßnahmen treffen, um für die Auslade-
arbeit mit anderen Mitteln genügende Kräfte zu finden.

t

Die Preſſe vor der Kataſtrophe
Außerordentliche Hauptverſammlung des Vereins Deutſcher

Zeitungsverleger in Dresden am 5. Mai 1920.

Eine außerordentliche Hauptverſammlung
des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger war
für Mittwoch, den 5, Mai, in Dresden anberaumt worden, weil
der Vorſtand in Anbetracht der immer bedrohlicher werdenden
Lage der deutſchen Preſſe eine Ausſprache für dringend notwendig
anſah. Der Vorſitzende, Dr. Robert Faber, gab eine um
faſſende Darſtellung all der Schwierigkeiten und Nöte wirtſchaft
licher und wirtſchaftspolitiſcher Art, die ſich zur Lebensbedrohung
für die deutſchen Zeitungen vereinigt haben. Er betonte, daß es
ſich dabei nicht ſowohl um die beſondere kataſtrophale Not eines
einzelnen Gewerbes handelt, deren Auswirkung nicht geändert
oder gemildert wird, wenn eine kleine Anzahl von Betrieben noch
Widerſtandskraft aufbringt, ſondern um all die Folgen, die
der Zujammenbruch der deutſchen Preſſe für die Oeffent-
lichkeit und die Volksgeſamtheit unabwendbar nach
ſich ziehen muß. Dr. Faber machte erſchreckende Einzelangaben
über die durch die ſchwere wirtſchaftliche Ueberlaſtung bereits ein-
getretenen inneren Veränderungen in der Wirtſchaft der deut
ſchen Zeitungen, und wie die Leiſtungen der Preſſe unter
anderem auf dem Gebiete des Auslandsnachrichtendienſtes und
der unſchätzbar wichtigen politiſchen Einwirkung auf das Ausland
dadurch geſchädigt und ſchließlich vernichtet werden. Das
Situctionsbild iſt in allen ſeinen Einzelheiten derartig troſtlos,
daß die Herausgeber der deutſchen Preſſe ſich veranlaßt ſehen, im
einzelnen noch über Rettungsaktionen zu beraten, aber auch zu
der bei der weiteren Entwicklung in bedrohliche Nähe rückenden
Stillegung der Zeitungsbetriebe Stellung zu
nehmen.

Die Kataſtrophengefahr verſchärft ſich zuſehends durch das
ungehemmte und ungeheuerliche Anſteigen der Papier- und
Materialpreiſe und durch neue Lohn- und Ge
haltsforderungen. Die Herausgeber der deutſchen Zei-
tungen ſind ſich ihrer beſonderen Pflichten gegen die Volksgeſamt-
heit durchaus bewußt, aber jede Einſicht und jeder Opferwille
finden ihre natürlichen Grenzen in wirtſchaftlichen Unmöglich
keiten. Die Regierung und die Nationalverſammlung ſind früh
zeitig und unter Vorlegung von ſchwerwiegendem Tatſachen
material unterrichtet worden, aber die ſich daraus als unum-
gänglich ergebenden Maßnahmen ſind nicht erfolgt, oder ſie
wurden durch das Verhalten einzelner Regierungen ſo erſchwert,
daß mit Recht der Regierungsvertreter eines füddeutſchen Staates
kürzlich ſagen konnte, es ſei unerhört, wie man es fertig bringe,
gleichzeitig feierliche Erklärungen über die Lebensnotwendigkeit
der Erhaltung einer freien und publiziſtiſch leiſtungsfähigen
deutſchen Preſſe abzugeben und nichts oder nichts Richtiges zu
tun, um dieſe unentbehrlichen Organe des öffentlichen und wirt
ſchaftlichen Lebens zu erhalten.

So müſſen die Herausgeber der Zeitungen ſich darüber im
klaren ſein, daß jeden Augenblick die Unmöglich-
keit des Weitererſcheinens der Zeitungen ein
treten kann. Solange es noch möglich iſt, muß verſucht
werden, dieſen Zeitpunkt noch hinauszuſchieben. Es muß alles
mögliche geſchehen, um das Eindringen aus ländiſcher
Preſſeunter nehmungen unter deutſcher Flagge
und die Ausſchlachtung der Druckereibetriebe
der Preſſe, die Abwanderung der Maſchinen und
des Materials in das Ausland zu verhindern. Ob
freilich nach einer Stillegung die Zeitungen wieder aufgerichtet
werden können, nach dem Chaos, das durch die fehlende Ein
wirkung der freien Preſſe auf die öffentliche Meinung und die
Wirtſchaft entſtehen muß, das erſcheint höchſt zweifelhaft.

Bemerkenswert. erſcheint zur Beurteilung der Lage ferner,
daß bereits große und mittlere Druckereibetriebe ſtillgelegt
werden mußten und auch große Zeitungen Einſchränkungen bis
zur Hälfte des Perſonals vornehmen mußten.

Zu der neuerdings der Preſſe zugedachten ganz ungeheuer
lichen Hingufſchraubung der Papierpreiſe
ſprachen ſich alle Redner in der Verſammlung in dem Sinne aus,
daß hier nur ein Entweder Oder übrig bleibe: Entweder
dürfe der Papierpreis die Grenze des im äußerſten Falle noch
möglichen nicht überſchreiten oder die Zeitungen müſſen ihr Er
ſcheinen einſtellen. Scharf wurde auch wiederum die fiskaliſche
Holzwirtſchaftspolitik und ihre Einwirkung auf den Papierpreis
gekennzeichnet.

Die Entſchließungen der Herausgeber der
deutſchen Zeitungen, die ſich mit dem Papierpreis, den
anderen Material und Betriebskoſten, der Lohn- und Gehalts-
fragen beſchäftigen, geben dieſer Stimmung und letzten War-
nungen Ausdruck. Nach allem muß indeſſen, wenn nicht in letzter
Stunde alle, die es angeht, die Dinge im Zeitungegewerbe ſehen,
wie ſie tatſächlich ſind, und danach handeln, mit den
ernſteſten Ereigniſſen im Zeitungs gewerbe in
abſehbarer Zeit gerechnet werden.

Die Entſchließungen' haben folgenden Wortlaut:
Die Reſolution betreffend das Papier:

„Die bisher gemachten Verſuche der Reichsregierung und der
Nationalverſammlung, eine Senkung des Papierpreiſes herbei-
zuführen, erweiſen ſich als gänzlich unzulänglich und ſind nicht

ignet, den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch der deutſchen
reſſe zu verhindern. Die außerordentliche Hauptverſammlung

des V. D. Z. V. muß an der von ihrem Vorſitzenden in dem Tele
gramm an den Präſidenten der Nationalverſammlung aus
ge ſprochenen Forderung feſthalten, daß der deutſchen Preſſe
Papierpreis über zwei Mark hinaus nicht weiter zug
werden darf, daß vielmehr alle darüber hinausgehenden 5
rungen im öffentlichen und allgemeinen Intereſſe der Regierung
zwiſchen Reich und Papiererzeudern vorzube halten ſind. Wenn
diefe Forderung nicht erfüllt wird, lehnt die Orgenifatton der
deutſchen Zeitungeverleger jede Verantwortung für die
ſehbaren politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Folgen einer
ſolchen Unterlaſſung ab. Es iſt lange und oft genug gewarnt



a en hat die Lage bereits derartig verſchärft, daßdie en Hevausgeber der deutſchen Zeitungen
rn vor allem den Maßnahmen zuwenden, die bei der

henden, durch die Papierpreiſe und die anderen unerträglichen
n erzwungenen Stillegung der Zeitungen treffen

auf die Preſſe rechnen, dann müſſen ſofort energiſche Schritte ge
ſchehen, um das weitere Erſcheinen der Zeitungen zu gewähr-
keiſten, andernfalls wird ſich mit dem Schickſal der freien deutſchen
Preſſe das Schickſal der Parteien erfüllen, die nicht imſtande oder
zu kurzſichtig waren, ſich dieſe Preſſe zu erhalten.“

Die Reſolution betreffend die Abwchrorganiſation:
„Die außerordentliche Hauptverſammlung des V. D. Z. V. er

klärt ſich ein verſtanden mit den Vereinbarungen,
die der Vorſtand des V. D. Z. V. mit dem Vorſtand des D. B. V.
bezüglich der gemeinſamen Abwehrorgani-
84 getroffen hat. Sie begrüßt mit Genugtuung die da
urch bekundete Solidarität des Zeitungs- und Buchdruckgewerbes
nd überträgt der von beiden Vereinen geſchaffenen Abwehr
rganiſation die Wahrung der in Frage kommenden wirtſchaft
ichen Lebensinteveſſen des Zeitungsweſens.“

Die Reſolution betreffend den Reichswirtſchaſtsrat:
„Die außerordentliche Hauptverſammlung des V. D. Z. V.

in Dresden ſieht ſich genötigt, ihr Vefremden darüber zum ÄAus-
druck zu bringen, daß die Vorbereitungen für eine Körperſchaft
wie der Reichswirtſchaftsrat getroffen worden ſind, ohne daß der
Reichspräſident und die Regierungen ſich veranlaßt geſehen haben,
den V. D. Z. V., die Berufsorganiſation der deutſchen Zeitungen
zur Entfendung einer Vertretung in den vorbereitenden Reichs
wirtſchaftsrat aufzufordern. Mit den Erklärungen, die von Ver
kretern der Reichsregierung bei Verhandlungen über die ſchwere
Exiſtengbedrohung der deutſchen Zeitungen abgegeben worden
ind, läßt ſich ein derartiges Verhalten und eine ſo unbegreif
iche Unterlaſſung um ſo weniger vereinbaren, als die deutſchen

ngsverleger gerade jetzt darüber zu entſcheiden haben, wie
berhaupt eine Möglichkeit geſchaffen werden, ſoll um das
eitungegewerbe über die nächſte Zeit, ja auch nur während der

hlzeit aufrecht zu erhalten. Die außerordentliche Hauptver
mlung des V. D. Z. V., der über 1600 Zeitungen aller Partei

ichtungen mit Ausnahme der unabhängigen und kommuniſtiſchen
reſſe hat, muß verlangen, daß dieſes ebenſo

ränken wie auch kurzfichtige Verhalten der mit der Vor
ereitung des Reichswirtſchaftsrates betrauten Beauftragten ge
eſſert wird und darf erwarten, daß eine Aufklärung erfolgt.

Der V. D. Z. V. erſucht ergebenſt an ſeinen Vorſitzenden, Herrn
Robert Faber, Magdeburg, Bahnbofſtraße 17, eine Nachricht

elangen zu laſſen, ob etwa ein vorher dorthin gelangter Be
cheid aufrecht erhalten wird, in dem von der betreffenden Re
i geſtelle geſagt wird, es habe ſich nicht ermöglichen laſſen,
nen Vertreter des Zeitungsgewerbes in den vorbereitenden
eichswirtſchaftsrat aufzunehmen. Danach werden die Zeitungen
h r Verhalten einzurichten haben. Betont werden muß, daß die

deutſchen Zeitungeverleger, die bisher trotz den einer Kataſtrophe
treibenden Verhältniſſen unter ſchwerſten Opfern nicht zuletzt
öffentlichen Intereſſe immer noch das Erſcheinen der Zeitungen
nöglicht haben, eine berufene Vertretung ihres Gwerbes im

eichswirtſchaftsrat nur erblicken können in der Wahl eines von
ihnen vorzuſchlagenden, mit den Eigenheiten des Zeitungs-
pewerbes praktiſch vertrauten Fachmannes ihres Vertrauens.“

Ehrhardts Abſchied
ſem wir geſtern kurz berichteten, hat folgenden Wortlaut:

Munſterlager, den 8. Mai 1020.

Ich hababe meinen s herigen Enitſchluß, mir in Haft zu begeben, auf hcheidend war für mich der feſte Wirte der Bri-
h agade, weder eine gewaltſame Feſtnahme, noch
eine freiwillige Stellung ev. Jch konntees nicht verantworten, daß meiner Perſon wegen die Regierung

zu Maßnahmen hätte gezwungen werden können, die Kämpfe
zwiſchen Truppen und Unruhen zur Folge gehabt hätten. Der Brigade wäre letzten Endes dadurch für die

Zukunft jedes einzelnen Schaden entſtanden, und ſo ſehr ich es
anerkenne, daß die Truppe dieſe Rückſichtnahme ablehnte, die
Fürſorge für die Truppe bleibt für mich die vornehmſte Aufgabe.

Mit beeinflußt hat mich, daß mir von allen Seiten von einer
Geſtellung abgeraten wurde. Auch nicht eine Stelle hat mir zu

h sgeraten. Die Gründe ſind einleuchtend:
d 1. Der Ruck nach der linksradikalen Seite iſt unverkennbar,

die Lage im Reiche iſt unſicher, die Staatsautorität gering, frag-
lich, ob die Regierung ſich noch lange halten kann.

2. Die ſicher lange währende Unterſuchungshaft würde nach
all dem bisher Durchgemachten meine Widerſtandskraft brechen,

daß ich bei der Hauptverhandlung, körperlich und geiſtig ge
boörochen, nicht mit der erforderlichen Kraft für das Geſchehene ein
ſtehen und mich verteidigen, das reichhaltige Material nicht aus

h nützen könnte und der Gegenpartei leichtes Spiel ließe.
Damit würde der ganzen Sache und dem Anſehen der Bri

)ade und des Offizierkorps außerordentlich geſchadet werden.

(Nachdruck verboten.)

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

Von Max Treu-- Halle.
„Jch habe aber die Wirtſchaft mit allen Gerechtſamen,

d auch mit dem Schnapsausſchank, gekauft. Soll ich mich
M eotſtechen laſſen wie der Haldenbach, wenn ich meinen Gäſten
keinen Schnaps gebe?“

Aber Reiner iſt felſenfeſt geblieben.
„Welches Ende ihr nehmt, iſt uns egal!“ hat er trocken

eantwortet. „Bei dem Schnapsverbot bleibt es! Um
dieſes Teufels willen haben wir in wenigen Wochen Tote
Mund Verwundete gehabt, und dem wollen wir die Herrſchaft

M legen. Der Kaſpar Frohder und alle ſeine Vorgänger haben
)hiemals Schnaps gehabt, und ſie und ihre Gäſte haben ſich

gut dabei geſtanden. Da wird es auch in Zukunft ohne
Schnapsſoff und Völlerei gehen.“

„Aber hier iſt mein Kaufbrief!“ ſagt Stawienski und
ſchwenkt die Urkunde hin und her.

„Und hier iſt das Gemeindebureau,“ entgegnet Reiner
T rocken und geſchäftsmäßig, „und wir wollen den ſehen, der
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chank liegt uns fernbleibe. Wollt ihr Bier und Wein
u ſche einen guten und billigen Jmbiß für eure
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Belaſtungeſind. Wenn die Regierung und die Parteien im Wahrlampf noch

Der Abſchiedsbefehl Kapitän Ehrhardts an ſeine Truppe, von

Das Volk ſoll hören und w
weggründe waren, und aus welchenveif haben.

Leicht iſt mir der Entſchluß nicht geworden, in Sicherheit zu
gehen, er paßt nicht zu dem ganzen bisherigen Bild der Brigade.
Aber ich konnte und durfte die Truppe nicht in die Lage bringen,
für mich mit der Waffe einzuſtehen oder mich in Schutzhaft zu
nehmen.

Nochmals ſage ich Jhnen allen Dank für das, was die Bri
gade geleiſtet, für die Treue und das mannhafte Ein-
ſtehen. Das Volk wird erſt einſehen, was es mit der Brigade
verloren hat, wenn es zu ſpät iſt. Jch werde das weitere
Schickſal der Brigade angehörigen mit demſelben
Intereſſe verfolgen wie bisher als ihr Kommandeur, und hoffe
und wünſche für uns alle baldige beſſere Zeiten. Wohin Sie
auch kommen, halten Sie das Banner der Brigade, auf dem
Vaterland, Ehre, Zucht, Mannestreue, Kameradſchaft ſtand,
weiterhin boch, ber an ſtändige Mann wird immer durch-
kommen. Und kommt-es erneut zu ernſtem Kampfe in unſerm
ermüdeten Vaterland, ſo hoffe ich, daß uns die alte Kriegs
flagge, die wir wieder zu Ehren gebracht haben, erneut
vereint.

Lebt wohl, Jhr wackeren Männer der 2. Marinebrigadel
gez. Ehrhardt.

Verſtärkte Beſetzung Oberſchleſiens

(Von unſerem hbkf-Sonderberichterſtatter.)
Beuthen, 8. Mai.

Die bereits angekündigte Verſtärkung der Be
ſaßungstruppen für Oberſchleſien um 25 Prozent
iſt vom Oberſten Rat in Paris genehmigt worden. Eine
interalliierte Sonderkommiſſion unter Leitung des Generals
Nollet iſt auf Grund einer der letzten deutſchen Noten nach Ober-
ſchleſien unterwegs.

U. S. P. D.-Candesverrat in Oſtpreußen
Königsberg (Pr.), 8. Mai.

Das Allenſteiner „Volksblatt“ beſtätigt die ſeit kurzem unter
der Allenſteiner Arbeiterſchaft umgehenden Gerüchte, daß etwa
ſechs Führer der Unabhängigen auf Veranlaſſung der
polniſchen Propagandazentrale in Allenſtein nach Warſchau
ge reiſt ſind, um dort Abmachungen mit den Polenüber die Stellungnahme der unabhängigen Sozialdemokraten bei

der Volksabſtimmung zu treffen. Das Blatt bemerkt
jedoch, daß die unabhängigen Führer bei der Abmachung mit
den Polen allein ſtehen würden; die über den Verrat ein
n Führer erbitterte Arbeiterſchaft würde ihnen nicht Folge
eiſten.

Wirtſchaftliche Hilfe für Deutſchland
Waſhington, 8. Mai.

Der republikaniſche Senator France hat einen Antrag
eingebracht, der bezweckt, Deutſchland beim Ankauf von ſolchem
Material, das für ſeinen wirtſchaftlichen Wiederauf
bau notwendig ſei, zu helfen. Die Vorlage ermächtigt eine
Finanzkorporation, 250 Millionen Dollar zum Ankauf
von Lebensmitteln und Rohſtoffen- zu leihen, wofür die Kor
poration Bezahlung in ſechsprozentigen deut-
ſchen Wert papieren erhalten würde. Die Korporation
iſt mit dem Plan einverſtanden.

Dr. Wirth wird rabiat
Dresden, 8. Mai.

Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth ſprach geſtern abend in
einer Zentrumsverſammlung in Dresden über die politiſche
Lage. Dabei betonte er u. a., daß er mit großen Sorgen er
ſcheine, denn in den letzten Tagen ſeien ihm verſchiedene Ent
täuſchungen bereitet worden, die ſeine ganze Finanzpolitik
und ſonſtigen Dispoſitionen über den Haufen würfen.
Täglich würden von den einzelnen Miniſterien neue Fehl-
beträge gemeldet. Zu den von der Nationalverſammlung
bewilligten 6 Milliarden Mark zur Verbilligung der Lebens-
mittel ſeien bereits wieder 26 Milliarden Mark
erforderlich. Die Schulden des Reiches betrügen jetzt nicht
weniger als 200 Milliarden Mark! Der Gedanke eines
Staatsbankerotts ſei verrucht. Staatsbankerott ſei
Volksbankerott, und man könne nicht Millionen zu Bettlern
machen, um das Reich zu erleichtern. Das Schickſal des deut
ſchen Volkes ſei auch das des franzöſiſchen. Man werde in
Spa unſeren Gegnern unſere Verhältniſſe offen darlegen. Das
deutſche Volk könne noch zehnmal einen Friedensvertrag mit
Zwang wie den von Verſailles unterſchreiben, aber er erweiſe
ſich als das Todesurteil für die finanzielle und wirtſchaft
liche Lage von ganz Europa. Es ſei ganz undenkbar,
jährlich 3 Milliarden Goldmark an unſere Feinde zu zahlen.
Die Eiſenbahnen bringen in dieſem Jahr einen Fehl-

welches unſere Be
otiven heraus wir gehan-
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betrag von 14 Milliarden Mark und die Poſt einen
ſolchen von einer Milliarde, trotz der Portoerhöhung. Das könne

Das hat Stawienski gut verſtanden, und hat ſich mit
d g3erſichorung, daß er ein braver Wirt ſein werde, ent
ernt.

Kaum war der eine Pole zur Tür hinaus, ſo iſt der
andere wieder eingetreten: auf Herr Stawienski iſt Herr
Wrotzki gefolgt, und deſſen Anliegen hat den Ortsvorſteher
eigentlich noch mehr überraſcht als das des Stawienski.

Wrotzki nämlich kam, um Vorwürfe gegen Reiner zu
erheben, denn Reiner habe die Arbeiterabteilung, der er

Wrotzki vorſtand, um zehn Mann geſchwächt, ſo daß
nur ein geringes tägliches Maß von Arbeit geliefert werden
könne. Reiner hat natürlich ſeinen Ohren kaum getraut
und gefragt:

„Wieſo hobe ich Eure Arbeiterkolonne geſchwächt?“
Entgegnet der Wrotzki:
„Die zehn Mann, die Sie verhaftet und ins Gerichts

gefängnis gebracht haben, gehörten zu meiner Abteilung.
Jetzt habe ich ſtatt achtzehn nur noch acht Mann!“

Reiner hat laut aufgelacht, ſo ärgerlich ihn auch ſoeben
die Stawienski- Geſchichte gemacht hatte.

„Ja, lieber Wrotzki, da hättet Jhr dafür ſorgen müſſen,
daß Eure Arbeiter ehrlich genug geweſen wären, einen ge
meinen Mordgeſellen zu nennen und ſich nicht gemeinſam
mit ihm zu erklären. Dann hätte ich ſtatt der zehn Mann
wahrſcheinlich nur einen mitgenommen, und Jhr hättet mit
ſiebzehn Mann weiter arbeiten können.“

„Wer entſchädigt mich nun für den Ausfall?“ fragte
Wrotzki. Es iſt nämlich beim Bahnbau Sitte, daß der
einzelne Vorarbeiter, Kolonnenführer oder wie man ihn
nennen will, einen beſtimmten Lohn für jeden Kopf ſeiner
Rotte gezahlt erhält; wieviel er jedoch den einzelnen
Arbeitern geben will, iſt ſeine Sache und kommt auf ſeine
Abmachung an. So geſchieht es, daß die Vorarbeiter faſt
alle an dem Arbeitslohn verdienen, indem ſie ihren Arbeitern
für den Kopf faſt niemals das geben, was ſie ſelbſt von der
Bauleitung dafür erhalten. Jn dieſem Sinne alſo war die

unmöglich ſo weiter gehen. Wenn die Beamten v
beiter nicht ihr letztes aufböten, um dieſe Betriebe nd
ſtalten, daß ſie keine Feblbeträge aufweiſen, da
den ſie dadurch den Sozialiſierungs

t
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Die Bankleitungen drohen mit Kündin
KölnZum Ausſtand der Bankbeamten und Angeſtellen Vui.

„K. Z.“, daß laut Beſchluß der Bankenvereinigu fährt
ſämtliche Banken in ganz Deutſchland 9 geſe
Ausſtand befindlichen Beamten und Angeſtellten ein
ſchreiben ergehen laſſen, in dem die Ausſtändf
gefordert werden, bis heute mittag 13 Uhr die Arbe
aufzunehmen, widrigenfalls ſie die au ßerord
Kündigung zugeſtellt erhalten.

Un
n

it wie
entlig

Vreslau, w.
Der Verband Breslauer Dankleitungen n

öffentlicht einen Aufruf, in dem er ſich gegen den
der Streikenden, die körperliche Wißhandlung a
williger und gegen das Eindringen von Stoßtruppsz n vräume verwahrt. Dann heißt es: Dieſes ganze Verhan
ſpricht der als Auftakt zu den Tarifverhandlungen I
Zeit, als im Ruhrgebiet der Aufruhr tobte von der v ei
vertretung ausgeſprochenen Drohung, daß bei unbefriedige
Ausgange Oberſchleſien ſich in ein zweites gut
gebiet verwandeln würde. Das Ziel der uht
angeſtelltenbewegung ſei in erſter Linie die Erweiterung der
geſtelltenrechte über das Betriebsrätegeſetz die

Das Anwachſen der Deutſchnationalen Volfspartel,
Landesverhand Schleswig-Holſtein meldet: im 9
20 neue Ortsgruppen. Vom Kreieverein Schweid niß
den die Anſchriften von 37 neuen Orts- (bzw. Bezirken
mitgeteilt. Der Kreisverein ZauchBelzig meldete n
Ortsgruppen.

u

re

Rennen zu Dresden
(Eigener Drahtbericht der „H. 3.9

Die Rennen zu Dresden waren am Sonnabend bei gui
Wetter ausgezeichnet beſucht. Jm Hauptrennen, dem „Mai n
gleich“, brachen bei einem falſchen Start Argeſul, Win d
Somlo am weiteſten weg. Bei gültigem Ablauf kam das e
im Rudel ab. Zunächſt nach Glückauf war Somlo t
Argeſul, Jodler und Fuhrpark. Jm Bogen
Argeſul auf den letzten Platz zurück, während Lotfe ein
aufrückte. Jn die Gerade bogen Glückauf, Argeſul in
Lotſe zuſammen vor Somlo und Hüteger. Hier erlangt
zunächſt Jgazgato einen knappen Vorteil vor Glüdauf
während außen Hüteger vorſtieg. Dieſer erreicht
Jgazgato mitten der Gerade und ſchlug ihn nach Kämpfe
ſicher. Jm einleitenden „Preis von Gommern“ wurde Milte
lahm. Jm „Chemnitzer Jagdrennen“, das von nur vier Pferde
beſtritten wurde, brach Tiny im erſten Sprung aus un
Lilienſtein blieb im gleichen Sprung ſtehen. Siegerinf
gewann überlegen gegen den einzig übrig gebliebenen Gegnet

1. Preis von Gommern. 1. Marc Aurel (BVlume
2. Finis, 3. Milton. Tot.: 70, 17, 14, 43. Fevner liefen: Vomb
Steinnelke, Panzerturm, Sauſewind, Schalmei.

2. Preis von Hütten. 1. Artige (Danek), 2. Laubfroſch
8. Reinfall. Tot.: 26, 18, 15, 16. Ferner liefen: Erwin, Merſg
Perſeus, Bogarwo, Lebensgefährte.

3. Chemnitzer Jagdrennen. 1. Siegerin II (Vurſt,
2. Seigneur. Tot.: 31, 16, Ferner liefen: Lilienſtein (a

4. MaiAusgleich. 1. Hütege r (Raſtenberger), 2. Jgazgatg
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8. Somlo. Tot.: 84, 27, 47, 48. Ferner liefen: Argeſul, Fuhr Kampf w
park, Bergfried, Lotſe, Glück auf, Oceana, Titus, Jodler, Vind en der

5. Hoſterwitzer Jagdrennen. 1. Gernegroß (Ebler hinger le
haſt übe
granz J.

wig XII
das Mit

2. Artilleriefeuer, 3. Kleiner Schlag. Tot.: 91, 23, 21, 37. Ferner
liefen: Naſeweiß, Steinberger, Wigamur, Weſterwald.

6. Preis von Königſtein. 1. An derſen (Danek), 2. Mörſer,
g. Marmaros. Tot.: 19, 11, 12, 11. Ferner liefen: Salonifi,
Polka, Cherusker III, Lebenskünſtler, Pflaſtertreter.

7. Jagdrennen der Vierjährigen. 1. uertreiber über den
(Temenyi), 2. Minnezart, 8. Neulüß. Tot.: 28, 16, 165, 16 P eulkur,
Ferner liefen: Corinne, Reue, El Diablo, Puppi. Muurch di

2 SvanierK. Der Leipziger Sportklub Wacker ſpielte, nach einem eige Wilt das
nen Drahtbericht der „H. Z.“, am Sonnabend in Stuttgart und vondelt.
ſchlug den Stuttgarter Sportklub mit 3:2, nachdem das Spiel in Phroche
Halbzeit noch 2: 1 für Stuttgart geſtanden hatte. engDie Süddeutſche Fußballmeiſterſchaft wird morgen n
Stuttgart entſchieden werden. Der I. F. C. Nürnberg un M enhh die
der F. O.-Pfalz-Ludwigshafen ſtehen ſich im Enk eurobas
ſcheidungsſpiele gegenüber. Die Nürnberger gehen als heiße machtsg
Favoriten ins Spiel und werden, falls ſie ſiegen ſollten, am

Frage Vrotzkis zu verſtehen.

Sonntag darauf in Halle gegen V. f. B. Leipzig in der Vor eitalter
runde zur Deutſchen Meiſterſchaft antreten., Ein Vi

Kontine

„Da werdet Jhr Euch wohl ſelbſt entſchädigen müſſen. n
Wrotzkil! Weshalb engagiert Jhr Leute, denen das Leben
ihres Nächſten für einen Schnaps ſeil iſt?“

Wrotzki hat aufbegehrt und verlangt, daß ihn Reiner
2nſchadlos halte. Natürlich hat dieſer dem Manne keiner V.

Schaden verurſachen wollen. Und ſo hat er dem Dre en
erklärt, daß irgendeine Schadenerſatzpflicht für ihn ſelbſt e
verſtändlich gar nicht beſtände, daß er aber aus Gefälligkeit Nach
und Nächſtenliebe, die dllen Schaden vom Nächſten ſern eng
zuhalten ſucht, etwa acht oder zehn kräftige Burſchen a an
der Gemeinde beſtimmen werde, heute mit Spaten und riktice
Schaufel für den Wrotzki zu arbeiten; morgen aber würde Mioh
er, der Ortsvorſteher, für andere Arbeiter aus der Stadt an
die dauernd hier blieben, geſorgt haben. So ſolle du W igo
Wrotzki erkennen, daß man ihm nichts Böſes wolle, und eben
ſolle, wenn es einmal nötig ſei, der Gemeinde gleiches mit V

gleichem vergelten. DenſſeDarauf werden wir lange warten können, glaube h en
Aber die Art und Weiſe, in der Reiner an dem Polen für der
deſſen Denunziotion wegen der Verkündung der Bekann
machungen Rache genommen, hat mich doch von Herzen e
freut. Möchte das fremde Volk daraus erkennen, daß,
entſchloſſen und rückſichtslos wir ſein können, doch s
ſchönſte Grundzug des deutſchen Volkscharakters in un M ad
nicht ausgewiſcht iſt: Gemüt und Verſöhnlichkeit.

10. Mai 1866 HerHeute haben wir den Jakob Haldenbach begraben. An Vahr
Stelle des abweſenden Pfarrers Mathias mußte ich die rif,
Leichenrede halten. Wenn die Gewähr für das Gelingen W rege
einer ſolchen ein tief erſchüttertes eigenes Herz iſt, dann Weg
muß meine Rede gut ausgefallen ſein. Denn als ich de unwi
arme Weib und die drei Kindlein im Alter zwiſchen ſechs 2 K
und elf Jahren hinter dem Sarge laut ſchluchzend und T auf
nend herwanken ſah, und als dann am offenen Gra mäck
Frau geſtützt werden mußte, um nicht umzuſinken,
mir das Herz brechen wollen, und nur langſam ſind mir du
Worte über die ippen gekommen.

Fortſetzung talgt.)
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Halle, 9. Mai.

Kogate!
t, dieſe Form des Befehls und der Forde

el me dieſes Sonntags, nicht nur eine begleitende
der 7 des Gebets, oder dem ähnlich. Und dieſer

jeht in unſere Zeit hineinklingen.
Nah unendlich viele ihn heut' nicht hören, auch

e önnen. Auch viele von denen, die ſich äußerlich
anegerneinſchaft halten. Noch mehr freilich die,

ch aller Gemeinden ſtehen: denn es fehlt der
e m die Religion. Das Gebet iſt nichts anderes,

dazu tigſte Lebensausdruck, die entſcheidende Lebens-
v eligion Es wird nicht dort, wo jemand die

T g dem Zuſammenhang und der Geſetzmäßigkeit der
wen Hirnes durchforſcht, auch i da, wo ein auf

rüb gefüh ſich in die Betrachtung eines ſinnlichen
p erſenkt- Sondern da wird es, wo eine Menſchen

t n in ihrem Jnnerſten, und in dieſem Wach- und
po Der ſich hinwendet zu einer über ihr ſtehenden
t die die Menſchen ſeit alters her mit dem Namen
chnen, S und mit ihr Zwieſpvache hält.

nenſchliche Geiſtesleben kennt trotz aller heute da
en Erfahrungen keine Erſcheinung, keinen

o algemein iſt wie das Gebet. Es iſt eine un
M migfaltige Symphonie von Stimmen, die dem ent-
n der einmal hören will auf die Gebete, die von

Geſchichte bis heute aus Menſchenherzen empor
ſin. In dem wunderbaren Buche von Friedrich
her das Gebet, von dem an anderer Stelle

4 es noch zu reden iſt, tönen ſie uns in ihrer unend
Nannigfaltigkeit entgegen von dem erſten Hilferuf, den
en Menſchen und die primitiven Völker in ihren Nöten

ſeſahren zu den unbekannten Mächten und Geiſtern
een, hin zu den innerſten Ergießungen der erleuchte-
nen. der Religionsgeſchichte, von den Kultusgebeten der
en im alten Orient und in Jndien bis hin zu den
enſtlichen Gebeten der chriſtlichen Kirchen und Gemein-
don der primitiven Gebebézuverſicht des Naturmenſchen
zu dem von vielen Zweifeln hin und hergetriebenen
gen in Altertum und Gegenwart, der doch in den meiſten
trotz aller Verſtandsſkrupel der Kraft des Gebetes nicht
m will noch kann. Wo unſer Auge das weite Gebiet des

en Lebens der Völker und der eingelnen Männer und
m überſchaut überall findet ſich dies merhwürdige,
rhare, tiefſte Tun, dieſe Zwieſprache mit Gott: des
n Handwerk, wie Luther es nennt, die ewig ſprudelnde
der Kraft innerſten Lebens, das Gebet,
enn es heut ſo ſcheint, als ſei in der abendländiſchen
nenſchheit das Gebet erſtorben, ſo iſt daran richtig, daß

Kreiſe der Chriſtenheit im weiteren Sinne ſich die Quelle
et haben, und daß ſie gerade den Höhepunkt des Ge
des Gebet im Namen Jeſu Chriſti, die Vollendung der
n Religion, nicht kennen noch verſtehen. Ebenſo ſicher

t daß bei dem zeitweiligen Rückſchlag in das Primitive,
i auf allen Gebieten des Lebens, in Kunſt und Wirt
leben und Politik (man denke nur an Expreſſionismus
omnmunismus), jetzt durchleben, daß da auch Urlaute
ſen Lebens ſich wieder hörbar machen. Der ſchärfſte
jſeind und der heftigſte theoretiſche Gottesleugner ebenſo

der gleichgültig durch dies Leben hindurchvegetiert
den doch Augenblicke, in denen das Jnnerſte ihrer Seele

wird und aufſchreit und unter dem Druck äußerer oder
r Rot emporruft zu der Macht, die ſie nicht kennen und

ſie ſich doch wenden.

er gilt es anzuknüpfen. Hier find Lichtpunkte hier
ganz ſchwach eiwas von lebendigem Waſſer hindurch, hier

weiter gegraben, der Quelle nachgeſpürt werden, ſo daß
jeder in ganzer Macht herausſtrömt aus dem Jnnerſten
eele zu Gott und wieder von Gott und ſie wieder

und erſtorbenen Felder der abendländiſchen
heit tränkt, auf daß neues Ewigkeitsleben auf ihnen

das Gebet. Und alſo lautet die Forderung des
Betet!

ie Reviſion im Kilianprozeß verworfen
das Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion des Schrift-

des „Volksblattes“, Otto Kilian, des ehemaligen Vor-
en des Arbeiterrates in Halle, welcher vom Landgericht in
am 10. November vorigen Jahres wegen Nötigung des
ſtrats zu einer Amtshandlung, ferner wegen Bildung be
jeter Haufen, unbefugter Verhaftung zweier Perſonen im
1919 und wegen Verbreitung eines von ihm mitverfaßten

Plattes, durch welches die Arbeiter zu Gewalttätigkeiten
die Regierungstruppen und das Bürgertum aufgereizt
„zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt.

Nit dieſem Urteilsſpruch fand bekanntlich im Dezember
Jahres der Kilianprozeß nach vierwöchentlicher Ver

ng ſein Ende. Darauf verſuchten ſeine Parteifreunde mit
erdenklichen Mitteln ihren „Genoſſen“ der Beſtrafung zu
hen, und der jetzige Stadtverordnetenvorſteher Hennig
wegen Ueberlaſtung ſein Mandat als Landtagsabgeordneter
t während ſeine Nachfolger auf der Liſte einer nach dem
ken großmütig verzichteten, bis der Name Kilian an

w Stelle ſtand.i Doch nun wird auch Herr Kilian ent-
müſſen, denn einer Beſchäftigung wird er ſich nur
n können, und die hat ihm heute das Reichsgericht vor

heben
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gen Obſtverpachtungen an fremde Pächter
er Lerband der r rääge und Händler des Re
Ebezirks Merſeburg hielt am 6. Mai ſeine außerordent
Keneralvberſammlung ab, welche einen ſtarken Beſuch auf
n hatte. Es wurde von verſchiedenen Mitgliedern die
ung gemacht, daß große rheiniſche Jnduſtrie-

le bereits wieder an der Arbeit ſeien, um für eine halbe
lion Nark Obſt in hieſiger Gegend zu pachten,

erſteigerung, ſon
on vor dieſer von einem hieſigen Poſtbeamten vermittelt

Allgemeine Entrüſtung rief dieſe Nachricht in der Ver
z hervor, weil dadurch die Geſchäftswelt, die Allgemein

er dauptſache aber die Verbraucher geſchädigt werden.
e Obſt der hieſigen Bevölkerung verloren, ſo wären die

ne a e eurer chüttet umd ſo der heut

zu ſtehen kommen wikrve, ars die Ware, welche aus nachſter ehe
per Achſe nach Halle gebracht werden könnte.

Die anweſenden Mitglieder beſchloſſen einſtimmig, Kom
miſſionen zu wählen, welche beauftragt wurden, bei den
verſchiedenen Verpächtern, wie Salzmünde, Skopau, Holleben,
Benkendorf und Oſtrau vorſtellig zu werden, ihre diesjährigen
Obſtplantagen nicht fremden Pächtern, ſondern eingeſeſſenen zu
kommen zu laſſen, um die Bevölkerung mit genügend Ware zu
jetziger Zeit angemeſſenen Preiſen zu verſorgen. Den Verpäch
tern ſoll anheimgeſtellt werden, ihre Plantagen taxieren zu laſſen,
was von den Kommiſſionen gleichfalls geſchehen wird, um dann
mit den Verpächtern eine Einigung zu erzielen betreffs des Pacht-
preiſes. Gelingt es dem Verbande, bei den Verpächtern Gehör
zu finden, ſo darf die Vevölkerung wohl mit annehmbaren
Obſtpreiſen zu rechnen haben. Kommt eine Einigung nicht
zuſtande, ſo lehnt der Verband heute ſchon jede Verantwortung
für eine Ueberteuerung der Ware ab, deren Schuld dann nur auf
ſeiten der Verpächter liegt.

BVolkshochſchule. Wegen Ueberfüllung und weiterer
Kartennachfrage für die Arbeits gemeinſchaft „Deutſche Dich-
tungen klaſſiſcher und moderner Dichter“, die Univerſitätslektor
Dr. Wittſack leitet, wird ein Parallelkurſus eingerichtet.
Beginn am Dienstag, 18. Mai, abends um 349 Uhr Hör-
ſaal XVI der Univerſität. Vortragsabende: 18. und 25 Mai,
1., 8., 15., 22. und 29. Juni, 6., 13. und 20. Juli 1920, Karten
werden ab heute im Büro der Schulverwaltung, Rathaus-
ſtraße 4, I, Eingang Kleine Skeinſtraße, abgegeben. Dienſt-
ſtunden von 8—-8 Uhr.

Bertretertagung der Kaliwerksangeſtellten. Die Fach-
gruppe der Kaliwerksangeſtellten im Deutſchnationglen
Handlungsgehilfen- Verband veranſtaltet am 13. Mai
(Himmelfahrt) in Magdeburg eine Tagung für die Fachvertreter
des D. H. V. in der Kaliinduſtrie. Die Tagung ſieht geſchäftliche
Beratungen über die bevorſtehende Tarifänderung ſowie zwei
Voxträge grundſätzlicher Art: „Die kaufmänniſchen Angeſtellten
und das Vetriecbsrätegeſctz“ und „Die gewerkſchaftspolitiſchen
Ziele des D. H. V. vor.

Dienſtjubiläum. Fräulein Auguſte Hoffmann begeht
am 11. Mai im Haushalte des Bürgermeiſters i. R. Quehl, Jäger-
platz 9, ihr 25jähriges Dienſtjubiläum.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am
Montag, den 10. Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 7001 bis 10 000
vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushalts werden 70 Gramm zum Preiſe
von 60 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

C.-T.-Lichtſpiele. Lya Mara grüßt uns wieder einmal
von der weißen Leinwand in dem Schauſpiel „Das Haus der Un
ſchuld'. Lya Mara verkörpert in wundervoller Weiſe die
Sarna, ein einfaches Holländer Mädel, voll Talent und Grazie,
die, durch ein Wunder entdeckt, zum Theaterſtern wird. Tränen-
reich und ſchickſalsſchwer iſt ihre Künſtlerlaufbahn, bis ſie
doch ſchließlich ihr Ziel erreicht. Nicht weniger gut ſpielt Erika
Kuhne in dem m le polniſchen Stallmagd wird eine
Filmgröße, die in ihrem en großen Filmſtück ihr eigenesLebensſchickſal darſtellt. sroßen r We ets

Familien- Nachrichten
Berlobungen: Maria Eliſabeth Roſt und Dr. fur. Hans

Faſtenrath. Marta Meier und Albert Buſſe.
Friedel Engelhardt und Fritz Rettig. Friedel Fran
und Hermann Marſchall.

Todesfälle: Am 7. Mai Eduard Nohde in 3. Lebensjahr.
Am 8. Mai Anna Selle geb. Schmidt im 79. bensjahr.

Am 7. Mai Kaufmann Reinhold Böhme im 66. Lebensjahr.
Am 7. Mai Fritz Dietrich im 76. Lebensjahr.

Provinz Sachſew
Liebenwerda, 8. Mai. Deutſchnationale Kund-

gebung.) Zu einer gewaltigen Kundgebung für die deutſch
nationale Anſchauung und für den auf der Wahlliſte an erſter
Stelle ſtehenden Kandidaten Herrn Winterſchuldirektor
Hemeter wurden die beiden Verſammlungen des Bundes der
Landwirte und der Kreisbauernſchaft, die in Liebenwerda
ſtattfanden. Der geräumige Saal vermochte die Zuhörer nicht
zu faſſen, ſo daß ſie zwiſchen den Stuhlreihen ſtanden und auch
die Gänge zum Saal füllten. Mit begeiſterten Zurufen wurden
die Ausführungen der einzelnen Redner begrüßt, ein hocherfreu-
liches Zeugnis für die Geſchloſſenheit unſerer ländlichen Be
völkerung und für die wachſende Erkenntnis dafür, was in den
kommenden Wahlen auf dem Spiele ſteht. So dürfen wir ge
troſt in den Kampf hinein gehen, das Land iſt erwacht, der
deutſchnationalen Sache wird der Sieg nicht fehlen.

Schafſtedt, 8. Mai. (Nichts iſt mehr ſiche r.) Nachts
wurde aus einem Stalle des Rittergutes ein rund 18 Zentner
ſchwerer Ochſe und eine Färſe geſtohlen und mit einem Wagen
fortgeſchafft. Von den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.

R. Deſſau, 7. Mai. (Die Landesverſammlung)
führte in der heutigen Vormittagsſitzung die erſte Leſung des
Etats zu Ende. Das Etatsgeſetz ging an den Ausſchuß. Dann
erledigte das Haus noch debattelos das Wahlgeſetz in dritter
Leſung; die Annahme erfolgte einſtimmi Jn einer drei-
ſtündigen Nachmittagsſitzung wurde die Vorlage der anhaltiſchen
Landesſicherheitspolizei und die Vorlage über die
Bewilligung von 34 Millionen für eilige Forſtarbeiten ohne
Debatte in dritter Leſung genehmigt. Jn allen drei Leſungen
erledigt wurde der Entwurf eines Geſetzes über Perſonen, die ſich
das Leben genommen haben. Präſident Peus ſprach hierbei die
Hoffnung aus, daß auch bald ein Geſetz kommen möchte, das in
zwingenden Fällen den Aerzten geſtatte, unheilbar leidenden oder
mit Schmerzen kämpfenden Perſonen auf deren ausdrückliches
Verlangen und mit Einwilligung der Angehörigen zu töten.
Gegen das Geſetz über die Aufhebung einſchränkender Be
ſtimmungen an Sonn und Feiertagen wurden verſchiedene Be
denken von demokratiſchec und deutſchnationaler Seite geltend
gemacht, weshalb es einem Ausſchuß überwieſen wurde. Mit
dem Zivilſtaatsdienſtgeſetz geſchah dasſelbe. Weiter erledigte
das Haus noch Berichte des Ausſchuſſes ſür Jnnenkoloniſation.
Die nächſte Sitzung findet Dienstag vormittag ſtatt.

ö Eiſenach, 6. Mai. (Die Lehrerräte Thäü
ringens) ſollen in freie Arbeitsgemeinſchaften
ſämtlicher Lehrergattungen umgebildet werden.
Dieſe ſollen u. a. die Mitglieder des zu ſchaffenden Schultages
(Lehrerkammer), welche aus einem Vertreter der Univerſität,
12 Volksſchullehrern, 6 Oberlehrern, einem Arzt uſw. beſtehen
ſollen, über zu realiſierende Wünſche informieren, alſo die erſte
Stufe der Beratung aller Schul- und Lehrerwünſche bilden.
Damit ſie das können, iſt es wünſchenswert, daß die Vorſitzenden
der Berufsorganiſationen Mitglieder der freien Arbeitsgemein-
ſchaft werden. Demzufolge beſchloß der Eiſenacher Lehrervat
bei ſeiner Umbildung in eine freie Arbeitsgemeinſchaft ſämtlicher
Lehrergattungen, daß dieſer als Mitglieder angehören 1. die
Vorſitzenden des VPhilologen-, Lehrer- und Lehrerinnenvereins,
2. der Schulausſchuß für die Volksſchulen und 3. die aus geheimer
Wahl gewählten Vertreter der übrigen Schulkörper.

A Weimar, 8. Mai. (Der Volksrat für Thüringen)
nahm heute einſtimmig das von fri Dr. Roſenthal-
Jena entworfene Landtagswahlgeſetz für den Staat

H. Meunſelwit, 8. Mai (Verſchüttet.) Im Schachte der
Grube Ernſt wurde der Steiger Wolgegogen aus Kniebitzſch ver

Abdruck der mit einem verſehenen OriginalArttkel und Original Meldungen de
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung“ geſtattet

Die WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenAkt.-Geſ. beantragt
eine Kapitalerhöhung um 7 auf 21 Millionen.

Porzellanfabrik Rauenſtein, Akt.Geſ. Die Geſellſchaft hak
im letzten Geſchäftsjahre nicht ußgünſtig abgeſchloſſen. Jm Ge
ſchäftsbericht heißt es: „Die Nachfrage nach unſeren Erzeug
niſſen iſt nach wie vor eine äußerſt große, wir können unſer
Kundſchaft bei dem anhaltenden Kohlenmangel nicht an
nähernd befriedigen. Unſere Bilanz ſchließt einſchließlich des
Gewinnvortrages aus 1918 mit einem Gewinn von 238 776 Mk
gegen einen ſolchen von 138 249 Mk. im Vorjahre ab.“ Das

000 Mark erAktienkapital ſoll um 38 Million Mark auf 11
höht werden.

Die Häute- und Lederfirma W. Meincke in Altona iſt mit
Paſſiven von 3 Millionen Mark in Zahlungsſchwierigkeiten ge
raten. Den Gläubigern wird eine uote von 25 bis 80 Prozent
angeboten.

Neue Preiserhöhung für deutſche Schreibmaſchinen.
Während in letzter Zeit bei einigen Bedarfsgegenſtänden eine
Preisſenkung eingetreten iſt, ſind die Preiſe für Schreib-
maſchinen immer noch im Steigen begriffen. Vor einigen
Tagen hat der Verband deutſcher Schreibmaſchinenfabrikanten
beſchloſſen: Der Preis für neue Schreibmaſchinen ſämtlicher
Syſteme wird um 3334 v. H. erhöht. Alſo koſtet eine Schreib-
maſchine mit einfacher Umſchaltung nunmehr 4000 Mk. Die
Preiserhöhung tritt am 1. Mai 1920 in Kraft.

Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
(Saale) einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen) wurden
am 7. Mai für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtellt
5153 Wagen zu 10 Tonnen, nicht geſtellt 2058 zu 10 To.

Berliner Börſenberiſchte
Börſenſtimmungsbild. Jn Nachwirkung der geſtern einge

tretenen Verflauung der Börſe und zum Teil auch, weil die aus
ländiſchen Deviſenpapiere mit Ausnahme von Frankreich, Bel
gien und Jtalien vor der amtlichen wiederumſtärker nach unten neigten, lagen zu Beginn der re noch ziem

liche Verkaufsaufträge vor, daß der Markt i Veran-
lagung zeigte. mmerhin machte ſich eine gewiſſe Widerſtands-
kraft bemerkbar, die in einzelnen Kurserhöhungen zutage trat,
zu der die Nachricht von der Einbringung einer Kreditvorlage
zugunſten Deutſchlands im amerikaniſchen Senat mit die Veran
laſſung geweſen ſein mag. Feſte Haltung zeigten beſonders
A. E. G. Aktien auf die bekannte Transaktion mit Felten u.
Guillegume, die aber 7 Prozent nachgaben. Kanadas beſſerten
ſchließlich ihren Tiefſtand von 910 bis 1000 wieder auf, wie über
hauvpt die Grundſtimmung ſpäter etwas beſſer wurde, wenn auch
die Hurſe mehrfach noch Schwankungen unterlagen. Der Rente
markt zeigte mit Ausnahme von Mexikanern wiederum feſte
Gepräge. Bankaktien gaben nur in mäßigem Umfange nach.

Produktenbericht. Bei wenig veränderten Preiſen war das
Geſchäft am Hafermarkt heute ſehr ruhig. Jedenfalls war zu den
geſtrigen Preiſen nicht mehr viel Ware zu haben. Jn der Ge-
ſchäftslage für Hülſenfrüchte iſt eine weſentliche Aenderung noch
nicht eingetreten. Das Geſchäft darin iſt ſehr unregelmäßig. Für
Lupinen beſtand etwas Nachfrage für gelbe Sorten. Für Heu
und Stroh iſt das verfügbare Material nur zu niedrigeren
Preiſen anzubringen. Wetter veränderlich.

Hafernotierungen:
Berlin, 8. Mai. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark

loto ab Speicher frei Wagen 2900, loko ab Bahn Mk.
ſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2520--25340 Mk. Tendenz
behauptet.

Deviſen-Notierungen:

Geld BriefAmſterd. Rotterd. 1878, 182 NewYork
Brüſſel-Antwerp. 344,65 345.35 Paris
Chriſtiania 984, 98 Schweiz
Kopenhagen 879,10 880,90 Spanien
Stockholm 1088,90 1091,10 Wien alte
Helſingſbrs 274,70 275,30 Oeſterreich abgeſt. 23.97
Ztalien 259,70 260.30 Prag 8.90 86.16London 197,80 1098,20 Budapeſt 2223 222
Im freien Verkehr wurden nicht amtlieh ermittelt
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Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmann
r

Elverfelder Farben
Engelhard Brauerel
Felten u. Gnilieanme
Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Berghb.
Glauziger Zuckerfbr.
Hallesche Masech.-Fabr.
Haun. Maseh.
HKarpever Berg
Hasper Disen
Hirsch KnpferHöchster Farbw.
Hoesch Kisen u. StahlHohbenlohe- Werke
Humboldt-Masech.,
lse-Berghbau

Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zucker- Akt.
Kyffhäuserhütte
Lahmeyer u. Co.
Lauchhammer
Laurahütte
Lingel. Erfurt
binke u Hofraann
Ludwig Loewe u.
Lothrinxger Hütte
Manneswanvröhre

Berlin, 8. Mai.
Brief
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Bisenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-Hettsteäter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str
Er. Berl. Str.Magdeburger Str. B.
ux. Prinz Heinrich. B.
Orientbahn
Sechiſffahrts- Alct.
Hambg. Paketfahrt
Hambg.-Südamerikxa
Hansa-Dampfsehiſt Masehinenfabr. Buekau
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Amtliche Bekanntmachungen
für den Saalkreis

Bekanntmachung
ſeber die Kohlenverſorgung für die Zeit vom

1. Mai 1920 bis 30. April 1921.
Auf Grund des S 12 der Bekanntmachung des Bundesrats

Ader die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und der Verſor-
g. vom 25. November 1915 in der Faſſung vomNovember 1915 (RGBl. S. 607 und 728) und der Bekannt-
machung des Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung zu
Berlin vom 30. März 1918 wird mit Zuſtimmung des Herrn
Regierungspräſidenten unter Aufhebung der am 1. April 1919
rlaſſenen rdnung für den Saalkreis folgendes beſtimmt

1. Allgemeine Beſtimmungen.
S 1.

Brennſtoffe im Sinne dieſer Bekanntmachungen ſind: Stein
kohlen, Anthrazit, Steinkohlenbriketts aller Art, Braunkohlen,
Preßſteine, Braunkohlenbriketts aller Art und Koks jeder Art,
57 chließlich der geringwertigen Sorte, wie z. B. Schlammkohle,

rus.
2S 2.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes verteilt durch die Kreis-
kohlenſtelle des Saalkreiſes, Luiſenſtraße 7, die genannten
Brennſtoffe:

1. ſpr ausbrand,
2. für Kleingewerbe,
83. für Landwirtſchaft.

Als Hausbrand im Sinne dieſer Verordnung gilt der ge-
jamte Kohlenverbrauch für Heiz, Koch und Waſchzwecke ein
ſchließlich des Bedarfs der Behörden und Anſtalten, und zwar
c l der Bedarf an Ofenheizung und Küchenbrand, als auch
er Bedarf für Stockwerks- und Zentralheizungen.

Ausgeſchloſſen von der Verteilung iſt der Bedarf der mili-
hen Anſtalten, der von den Landesfinanzämtern beſchafft
wird.

Zum Bedarf der Landwirtſchaft gehört auch der Bedarf der
land wirtſchaftlichen Nebenbetriebe.

Als Kleingewerbe im Sinne dieſer Verordnung gelten:
1. diejenigen Gewerbebetriebe,

10 Tonnen 200 Ztr.) verbrauchen;
2. ohne Rückſicht auf die Höhe des Verbrauchs diejenigen

Gewerbebetriebe, die dem täglichen Bedarf der in der Ge-
meinde dauernd wohnenden oder ſich vorübergehend auf-
haltenden Bevölkerung dienen, insbeſondere Bäckereien,
Schlächtereien, Gaſtwirtſchaften, Gaſthöfe, Badeanſtalten,
PLarenhäuſer, Vergnügungsſtätten und ähnliche Betriebe.

S 3.
Die Menge, mit der die Bevölkerung für die Zeit vom 1. Mai

1920 bis 30. April 1921 mit Brennſtoffen verſorgt wird, hängt
ron der Höhe der Zuteilungen an den Saalkreis durch den
Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung ab.

s 4.
Der Bezug von Kohlen durch die Großhändler richtet ſich

nach den Beſtimmungen des Reichskommiſſars für die Kohlen-
verteilung. Die Großhändler ſind verpflichtet, den Weiſungen
des Kreisausſchuſſes des Saalkreiſes und der Kreiskohlenſtelle
des Saalkreiſes in Sachen der Unterverteilung, insbeſondere hin-
ſichtlich der Belieferung der Verbraucher und Klein händler Folge
zu leiſten. Ein gleiches gilt für die Kleinhändler.

g 5.
Großhändler, Kleinhändler, Privatperſonen oder Bezugs-

vereinigungen, welche Brennſtoffe in den Saalkreis einführen,
haben allwöchentlich am Montag eine Meldung über die in der
vergangenen Woche eingegangenen Kohlenmengen für den Haus-
brand, Landwirtſchaft und Kleingewerbe getrennt nach dieſen
Gruppen einzureichen. Gleichzeitig ſind die Bezugsſcheine, auf
die in der betreffenden Woche Brennſtoffe abgegeben worden
ſind, einzureichen. Vordrucke zu den Meldungen werden in der
Ortskohlenſtelle des Saalkreiſes abgegeben. Die Durchführung
dieſer Verordnungen und die Richtigkeit der Anzeigen werden
on den mit Ausweis verſehenen Beauftragten der Kreiskohlen-
ſtelle des Saalkreiſes nachgeprüft werden. Die Beauftragten
haben das Recht der Einſicht in die Geſchäftsbücher.

2. Hausbrand für Kochzwecke und Ofenheizung.
6.8

ür Kochzwecke und Ofenheizung ſind Braunkohlenbriketts,
Preßſteine und Grudekoks in Ausſicht genommen. Zuteilung
anderer Brennſtoffe bleibt ausdrücklich vorbehalten.

7

Mit Hausbrand für Za de geu erung und Ofenheizung ein
chließlich Waſchküchen werden die einzelnen ſelbſtändigen Haus

tungen verſorgt, entſprechend dem jeweiligen Kohleneingang.
Untermieter gelten nicht als ſelbſtändiger Haushalt. Familien-
angehörige oder nahe Verwandte werden nicht als Untermieter
angeſehen.

S 8.
Für Haushalte mit Grude wird zu Kochzwecken außer Grude-

koks keinerlei Kohle und für Haushalte mit Gaskocheinrichtungen
er bis ger Hälfte der nachſtehenden Mengen zugewieſen.
Jſt nur der Kohlenherd (Kochmaſchine) vorhanden, ſo ſind u
das Jahr (Mai 1920 bis April 1921) für Kochzwecke (einſchließli
Wäſche) bei Haushaltungen mit

1 bis 3 verpflegten erberen 20 Zentner Briketts,
4 bis 6 verpflegten Perſonen 25 Zentner Briketts,
über 7 verpflegten Perſonen 30 Zentner Briketts

in Ausſicht genommen, und zwar in Teillieferungen. Werden
an Stelle der Briketts Preßſteine verlangt, ſo gelten 1000 Stück
gleich 20 Ztr.

Einmalige Geſamtzuteilung auf Landabſatz von einer Grube
erit Geſchirr kann geſtattet werden.

S 9.
Für die einzelnen Haushaltungen ſind zu Heizzwecken bei

Wohnungen von
1 bis 2 Zimmer (außer r 10 Zentner,
3 bis 4 Zimmer (außer Küche) 15 Zentner,

6 und mehr Zimmer (außer Küche) 20 Zentner
n Ausſicht genommen, und zwar gleichfalls in Teillieferungen.

Für jedes an Fremde (Untermieter) abvermietete Zimmer
am Ofen können zweimalige Zuteilungen (im Oktober und

anuar) von je 5 Ztr. erfolgen und zwar nur an den Jn
aber der vom Hauswirt gemieteten Wohnung auf Grund

eines auch von ihm anerkannten Nachweiſes.
Der Mietr ſjſt verpflichtet, die auf jedes abvermietete

Zimmer mit Ofen angelieferten Briketts für den Untermieter
zu verwenden oder fur Verfügung zu halten.

Stwaiger Wechſel der Untermieter bleibt unberückſichtigt;
nicht aber ein Freiſein eines ſolchen Zimmers, was der Orts-
u melden iſt.Rebenvräume, Flure, Dielen, geſchloſſene Balkone, Veranden
n Wintergärten werden bai der Zuweiſung von Brennſtoffen

h ne parfen uihDieſe Räume dürfen nicht geheigt werden. Der Kreisaus-ſchuß kann keine Gewähr für Beſerengen der durch die Orts-

Sohlenſtelle zugeteilten Mengen übernehmen, da er auf die Zu
ſungen der Brennſtoffmengen, die durch die Reichsbehörden

olgt, und auf die Einfuhr, die ausſchließlich Sache des freien
iſt, kleinen Einfluß hat. Jedermann muß auch in Zu

ft mit den erhaltenen Brennſtoffmengen auf das allerſpar
umgehen. Erſatzlieferungen für zuviel verbrauchte
können ſpäter in keten Falle gewährt werden.

Mengen, die ſich Ende April 1920 im Seite Verbraucher

deſinden, werden die a die Zeit vomMat 00 bis

die monatlich weniger als

F T.Außer den im F 8 und 9 genannten Mengen können aus
nahmsweiſe nach den verfügbaren knappen Vorräten ein-
zelnen Haushaltungen Zuſatzmengen zugebilligt werden in fol
genden beſonderen in z

1. bei ſchwerer Krankheit gegen Vorzeigung eines ärztlichen
Zeugniſſes bis zu 2 Ztr. Heizkohle im Einzelfall;

2. bei dauernder ſchwerer Krankheit oder Alter über 70 Jahre
bis 5 Ztr. Heizkohle;

3. für Wöchnerinnen 5 Ztr. Heizkohle, die einen Monat vor
er Entbindung angewieſen werden kann;

4. für Säuglinge bis 2 Jahre 5 Ztr. Kohle.
3. Kleingewerbe.

12.

Dem Kleingewerbe wird Betriebskohle und Heizkohle zu
eteilt. Betriebskohle a diejenigen Brennſtoffe, die zum eigent
ichen Betriebe des Gewerbes, insbeſondere m Heizen von
Keſſeln, zum Betriebe von Maſchinen-, Her
Feuern und ähnlichen Zwecken beſtimmt ſind.

Heizkohle ſind diejenigen Brennſtoffe, die zur Heizung der
Räume, in denen das Gewerbe betrieben wird, benötigt werden.

S 13.
Die Feſtſetzung der Brennſtoffmenge für das Kleingewerbe
ausgenommen die lebenswichtigen Betriebe läßt ſich im

voraus nicht machen; ſie wird bezüglich der Betriebskohlen ſicher
lich unter der im letzten Jahre zugeteilten Menge bleiben, während
an Heizkohlen den Konzert- und Vortragsſälen ein Drittel derin der Zeit vom 1. November 1916 bis 30. April 1917 verbrauch

ten Heizkohlenmenge in Ausſicht geſtellt werden kann.
Als beſondere Zuteilungen zu Heizzwecken kommen in Frage:
1. für das Verhandlungszimmer eines Arztes 10 Ztr., für

weitere nur nach Befürwortung durch die Aerztekammer,
jedoch im ganzen nicht mehr als 20 Ztr.;
für das Amtszimmer der ehrenamtlich tätigen oder be
amteten Perſonen, die ein beſonderes Amtszimmer zur
Abfertigung des Publikums in der Wohnung unbedingtbrauchen, und für wiſſenſchaftlich oder amnilich arbeitende

Perſonen, denen ein öffentliches Amtszimmer nicht zur
Verfügung ſteht, 10 Ztr.;
für einzelne Verkaufs- und Geſchäftsräume mit Oefen:
10 bis 15 Ztr. Briketts oder Koks für jeden notwendigen
Ofen, desgleichen für Gaſtwirtſchaften, Warteſäle und
ähnliche Betriebe.

und anderen

S 14.
Die Lieferung erfolgt in erſter Linie an diejenigen Ge

werbebetriebe, die insbeſondere der Verſorgung des Saalkreiſes
mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs dienen.

4. Landwirtſchaft.
15.

Die Belieferung der im Saalkveiſe vorhandenen landwiri
ſchaftlichen Betriebe geſchieht durch Zuweiſungen durch die Kreis
kohlenſtelle des Saalkreiſes. Die Vorſchriften der S 12 und 13
finden entſprechend Antvendung.

5. Behörden, Kirchen, Schulen und öffentliche Anſtalten.
s 16.

Für Behörden, Schulen und öffentliche Anſtalten iſt, ohne
daß hiermit eine Gewähr für die Lieferung übernommen werden
kann, vorbehaltlich etwaiger Aenderungen der Mengen durch die
Reichsbehörde für die Zeit vom 1. Mai 1920 bis 30. April 1921
etwa zwei Drittel der in der Zeit vom 1. September 1916 bis
30. April 1917 verbrauchten Mengen in Ausſicht genommen. Eine
Mehrlieferung kann mit Genehmigung des Kreisausſchuſſes nur
in den dringendſten Ausnahmefällen erfolgen. Kirchen, Aus
w. Turnhallen und Aulen wird für die Zeit vom

Mai 1920 bis 30. April 1921 eine Belieferung von etwa ein
Drittel des Verbrauchs in der Zeit vom 1. September 1916 bis
30. April 1917 in Ausſicht geſtellt. Eine Gewähr für Zuteilung
dieſer Menge kann nicht verm men werden.

17.
Auf die nach S 16 zu ge währenden Brennſtoffmengen werden

diejenigen Mengen, die ſich am 1. Mai d. J. im Beſitz der Ver
braucher befanden, gwgerehw 8

18.
Die Lieferung erfolgt auf Antrag durch Ueberſendung eines

Kohlenbezugsſcheines. Eine Zuweiſung des Geſamtbedarfs für
die Heigzperiode auf einmal kann mit Rückſicht auf die nur vaten
weiſe eingehende Belieferung des Saalkreiſes nicht erfolgen. Die
Anweiſungen können vielmehr nur auf entſprechende Teilbeträge
der Geſamtmenge lauten. Die Anträge auf Zuweiſung von
Brennſtoffen ſind nicht vor dem 1. Juni an die Ortskohlenſtelle
des Saalkreiſes zu richten.

6. Kohlenbezugsſcheine für Hausbrand, Kleingewerbe und
Landwirtſchaft.

S 19.
Die in dieſer Verordnung genannten Brennſtoffe dürfen von

den Angehörigen bzw. Händlern des Saalkreiſes nur gegen Be
zugsſcheine der Kreiskohlenſtelle des Saalkreiſes Halle a. S. be-
zogen werden. Die Händler ſowie die Gruben dürfen an An
gehörige des Saalkreiſes nur auf obige Bezugsſcheine Kohlen ab
geben. Bezugsſcheine der Gemeindevorſteher haben keine Gültig-
keit. Die belieferten Bezugsſcheine ſind von den Gruben all
wöchentlich unter Angabe der gelieferten Kohlenmengen an die
Ortskohlenſtelle des Saalkreiſes, Halle a. S., Luiſenſtraße 7, ein-
zuveichen.

20.Die Kohlenbezugsſcheine ſt Hausbrand, Kleingewerbe und

Landwirtſchaft werden von der Kreiskohlenſtelle des Saalkreiſes,
Halle a. S., Luiſenſtraße 7, ausgeſtellt. Anträge auf Zuteilung
von Brennſtoffen ſind für die betreffenden Haushaltungen ſowie
Kleingewerbe und Landwirtſchaft mit den verlangten Angaben
durch die Gemeinde und Gutsvorſteher bei der Kreiskohlenſtelle
einzureichen, dies kann mittelſt einer Liſte geſchehen. Auch können
direkt Anträge von den Angehörigen des Saalkreiſes auf Zu
teilung von Brennſtoffen bei der vorgenannten Stelle eingereicht
werden. Jn letzterem Falle muß jedoch cine entſprechende Be
ſcheinigumng des betr. Gemeindevorſtehers beigebracht werden.
Bei den Anträgen iſt genau anzugeben, ob die Kohlen von einer
Grube oder Händler bezogen werden. Die Grube iſt genau an

zugeben. s 21
Die für das Hausbrandwirtſchaftsjahr 1919/20 ausgegebenen

Bezugsſcheine, welche bis Ende April d. J. nicht beliefert worden
ſind, verlieren mit dem 1. Mai d. J. ihre Gültigkeit. Auf dieſe
Scheine dürfen keine Kohlen mehr von den Händlern bzw. Gruben
geliefert werden.

S 22.
Die im Landabſatzwege ſowie mit der Bahn für Hausbrand

zwecke bezogenen Brennſtoffe dürfen auch nur für den Hausbrand
Verwendung finden und nicht an meldepflichtige gewerbliche Ver
braucher abgegeben werden.

7. Unterverteilung.
28.5

Die örtliche Unterverteklung für Hausbrandkohle in den
Stadtgemeinden Könnern, Löbejün und Wettin wird den dortigen
Magiſtraten übertragen Jn den übrigen größeren Gemeinden,
in denen an kleine Haushaltungen allwöchentlich zentnerweiſe
Kohlen verteilt werden, kann das bisherige Verteilungs ſyſtem
bei en werden.

8. Vweaniyruchnaßen von Brennſtoffen.
4.

Verbraucher, welche Hausbrandkohlen über die von der Kreis
kohlenſtelle des Saalkreiſes für den einzelnen Verbraucher jeweils
feſtgeſetzte Menge hinaus beſitzen, ſind auf Verlangen der Kreis
kohlenſtelle verpflichtet, die das feſtgeſetzte Maß überſteigenden

KreiskoVerfügung der I 2 on zur

9. bis einſchließlich 16. Mai 1920 in den

behörde erfolgen.

2. Depuratkohle.
25.Soweit lenerzeu De Vinlolenwerte

und Se wankekee und e ſeln bisher Kohle an h
bleibt dies auch weiterhin geſtattet. Der Vrennttgteſen
der Kreiskohlenſtelle des Saalkreiſes ein nach e

eordnetes Verzeichnis der Deputatkohlenbezieher enrn einzureichen. Solche Perſonen ſind
rennſtoffen aus den dem Saalkreiſe zugeteilten n

genberechtiteſtist 10. Strafbeſtimmungen.,
g 26.

Wer den vorſtehenden Anordnungen zuwiderhan
mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit G deh,
10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft dte
auf. Einziehung der Brennſtoffe erkannt werden, auf De
Zuwiderhandlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie den

hören oder nicht. à11. nebergangsbeſtimmungen.
g

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verdi.

Kraft. fferttHalle, den 8. April 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes

Ad. Thiele.

Bekanntmachung.

Der Herr Reichspräſident hat die Reichstden 6. Juni 1920 anberaumt. Die Wählerliſen h
GemeindenGutsbezirken zu jedermanns Einſicht aus. enden

Die nachträgliche Aufnahme eines Wahlbereht
kann keinesfalls ohne eine J der Gen

Außer der Einſichtnahme in die
können die Parteien ſowie die Wähler auch Abſchri
Wählerliſten vornehmen, ſoweit das ohne Beeinkrächt
des gleichen Rechts anderer Beteiligter möglich iſt
Parteien ſind dabei unbedingt durchaus gleichmäßig u

handeln. ku-Einſprüche gegen die Wählerliſte ſind bei der en
verwaltungsbehörde bis zum Ablauf der Auslegung
anzubringen oder zu Protokoll zu geben. n

Ferner wird darauf hingewieſen, daß den auf
reiſen befindlichen Eiſenbahnbeamten, Schiffern u. dal
ihrer Heimatsbehörde, in deren Wählerliſte ſie einget
ſtehen, eine Beſcheinigung über ihre Wahlberechtig mg
geſtellt werden kann. Auf Grund dieſer Beſcheinigung
ſie wahlberechtigt an demjenigen Orte, an dem ſie ſich
Zeit der Wahl gerade aufhalten.

Halle (Saale), den 4. Mai 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
mannBekanntmachung.

Die Firma Gebr. Hartmann- Ammendorf beabſichtigt
die Erweiterung ihrer chemiſchen Fabrik.

Dieſes Vorhaben wird gemäß der S 16 und I der
gewerbeordnung und Nr. 18--20 der dazu erlaſſenen Ay
rungsanweiſung vom 1. Mai 1904 mit dem Bemerken
öffentlichen Kenntnis gebracht, daß Zeichnung und Beſchre
der Anlage in meinem Geſchäftszimmer während der De
ſtunden zur Einſicht ausliegen.

Etwaige Einwendungen gegen die Anlage ſind binnen
Wochen nach Ausgabe des dieſe Bekanntmachung enthalte
Blattes ebendaſelbſt ſchriftlich in doppelter Ausfertigung ode
Protokoll anzubringen. Nach Ablauf der Friſt können
wendungen in dem Verfahren nicht mehr angebracht werden

Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen
wendungen wird Termin auf Sonnabend, den 29. Mai h
vormittags 10 Uhr in meinem Geſchäftszimmer anberaumt.

Jn. dieſem Termine wird auch im Falle des Ausbleh
des Unternehmers oder der Widerſprechenden mit der Er
tung vorgegangen werden.

Halle, den 4. Mai 1920.
Der Landrat des Saakreiſes.

Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Die Ausübung der Trichinenſchau im Bezirk Nietleben

habe ich dem Barbier Kurt Eckardt in Nietleben, im Bezirk
(Nietleben-Granau) dem Fleiſchbeſchauer Wilhelm Fauſt
Nietleben übertragen.

Halle, den 30. April 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.

Bekanntmachung
Dem Tilſiter Rennverein iſt zur Veranſtaltung einer öf

lichen Verloſung von Pferden, Wagen pp. Erlaubnis e
worden.

Halle, den 27. April 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes

Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung von Kleinpflaſterarbeiten wird

Kreisſtraße Wettiner Poſtſtraße Brachwitz von Kilometer
bis 4,6 bis auf weiteres geſperrt.

Die Umfahrt kann über Döblitz oder an der Gimü
Mühle vorüber auf der alten Brachwitzer Straße nah
meter 4,6 führend ſtattfinden. Kleine leichte Fuhrwerke
auf dem Sommerwege verkehren.

Halle, den 1. Mai 1920.Der Landrat des Saalkreiſes.

J. B. Hagaſe,
Rechnungsrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über den V

mit Zucker vom 17. Oktober 1917 (R. G. Bl. S. 914) in
Faſſung der Verordnung vom 30. September 1918 (R. 8

S. 1217) wird im Saalkreis der Preis für Zucker im Klein
w o 1920 ab r feſtgeſetzt:

ür mahlenen Mehlis oder eneKaffinade ger Mk.
2. für 500 g Würfelzucker oder Brote

für 600 J Kandi s
Halle, den 29 April 1020

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes
Ad. Thiele.

e

Hauptſchriftleiter Helmur Böttcher
Berantwortlich für Politik Helmut Böttcher; für politiſche Kachrichten
wirtſchaft und Sport- Haus Heiling: für den geſamten übrigen u
Teil: Erich Sellheim. Anzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in
Otto Thiele, Buch und Kunßdruckerei, Verlag der Haſeſchen Keitung
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M EYr. 17G r
gittlichkeit und Staatskunſt

Der Weltreichsgedanke
Von KarlSiegmar SchultzeGalléra.

git der Entthronung des Chriſtentum
che wird für den Menſchen der Renaiſſance auch
keit in der Politik, wie ſie das Mittelalter kannte,
Dem Gedanken des Weltreiches wird ſeine ſitt

ndlage entzogen. Nicht chriſtlich idealen Zielen
ht man nach, ſondern mit dem Schwerte in der

man für ſehr menſchlich-irdiſche Werte. Macht,
ſich heißt das Gebot einer neuen Moral. An

es Gotteswillens tritt der Machtwille.

(Addruck verboten.

s und der katho-

r vier Pferhen

curohas, aber zugleich findet die neue Tendenz der Haus
machtsgründungen ihren Einzug in die Politik.

Die Nationen, die zum erſten Male im Reformations-
zäitalter mächtig ihr Haupt erhoben, tauchen wieder unter.

rtauſend treten ſie wieder zurück auf dem
Kontinent. Die Politik der europäiſchen Feſtlandsſtaaten in

leibendes ſchuf, krankte an der
Die Macht, nicht
im Dienſte

goismus wird das Ziel aller Staatskunſt.
inner haben auf die Entwicklung der neueren
inen großen Einfluß ausgeübt, zwei Männer,

be Ziel verfolgten und doch zwei grundverſchiedene
Doktor Martin Luther und Nikkolo

Jhr Ziel iſt die Zertrümmerung der ver
und unſittlichen Politik des Mittelalters, und an

Stelle ſoll eine Staatskunſt treten, die wahre und auf
Aufgaben zu erfüllen hat. Und dieſe Aufgaben ſind

e des Deutſchen und des Jtalieners
Während der Jtaliener die neuen

en der Staatskunſt rein formal auffaßt als das Be-
reben, um des Staates willen rein ſtaati

ſich auf die Maſſe als ſolche gründen, ſieht der
einzig erfolgreichen Weg in der Wiedergeburt

Nikkolo Machiavelli erbaut ſeinen Staat auf
Doktor Martin Luther gründet ſeinen

Individuum, die ſittliche Einzelperſon.
der die Maſſe knetet n
das Jdeal romani
W Diener weiß ſeines ſchaff
vird das Vorbild germaniſch

Machiavelli und Luther
t des dreimal gekrönten Prieſters“.

Mönchtums iſt nach Machiavellis Anſchauung
Politik ausgeſchloſſen zu werden.
Savonarola und ſeinem theokratiſchen,

Beſtreben nur ein Ueberbleibſel aus einer
rgangenen Zeit. So

Ein Vierteljah

dieſer Zeit, wenn ſie auch
großen inneren Lüge ihrer Unſittlichkeit.

ynaſtiſchen E

taatskunſt e

Aber die Weg
unmen nicht überein.

ſche Kunſtwerke zu

Der Herrſcher,
ach ſeinem Bilde, wird in Zukunft

Der Fürſt, der ſich
enden und ſchöpfenden Volkes,
er Könige
reißen den Staat los von der

cher Staatsmänner.

Der religiöſe

kef, um von der
Wagen ſieht er jn

wügiös- politiſchen

unwiderruflich ve
Hapitel ſeines Fürſten: die

u Volitik, ſonſt würden ſi
nächtig werden laſſen. den Vah 3

i geht ganz in den nen ſeiner Zeit. Eine
Widerwillen gegen die Maſſe

Machiav
n

ſagt er auch
Franzoſen verſtänden fich nicht

e den heiligen Stuhl nicht ſo

des Pöbels, die vielen Allzuvielen erfüllt ihn. „Die ganze
Welt iſt voll von Pöbel, und die wenigen Klügern kommen
nur zu Worte, wenn es dem großen Haufen, der keine Kraft
hat, an einer Stütze fehlt.“ (Der Fürſt, Kapitel 18.) Dieſe
Verachtung der Menſchen läßt ihn ſich kühn über alle Gebote
der Sittlichkeit hinwegſetzen.
Menſchen nicht viel taugen und ihr Wort nicht gegen dich
halten, ſo haſt du es ihnen auch nicht zu halten“ (Kap. 18).
Und im vorhergehenden Kapitel rät er ſeinem Fürſten zur
Grauſamkeit: „Ein Fürſt muß den Ruf der Grauſamkeit
nicht ſcheuen, um ſeine Untertanen in Gehorſam und Einig-
keit zu halten.“ Nur ein Mencch, der infolge ſeiner Menſchen
verachtung keine Sittlichkeit kennt, darf auf Erfolg, auf
Macht rechnen. Jeder Herrenmenſch in der Politik erſchöpft
eine neue Moral, die ſtets gerechtfertigt iſt durch den Erfolg
ſeiner Taten. Alſo Herrenmoral iſt die Grundlage aller
Politik, die jenſeits von Gut und Vöſe ſich ſtützt allein auf
die Macht, und zwar auf die Macht der Waffen! Die
Grundlage des Staates aber ſind allein die Waffen. Giro-
lamo Savonarola ging mitſamt ſeiner neuen Staatsver-
faſſung zugrunde, als das Volk aufhörte, ihm zu glauben,
und er keine Mittel hatte ſeine Jünger beim Glauben feſt
zuhalten und die Ungläubigen zu überführen. Aber die
Moral des politiſchen Herrenmenſchen der Renaiſſance iſt
dann nur gerechtfertigt, nicht allein, wenn er nur ſeinen
Willen durchſetzt, ſondern, wenn er ſich dienend der großen
Jdee des Staates und ſeinen Prinzipien unterordnet. Der
Staat iſt ein harmoniſches Kunſtwerk und das oberſte Sitten-
geſetz des Staates iſt die Pflicht ſeiner Selbſtbehauptung.
Dieſe Pflicht kann der Staat aber nur dann erfüllen, wenn
er die ſittlichen Marime, die von Anbeginn als Keime in
ſein Jnneres geſenkt, fördert und ausbildet. Die oberſte
dieſer Maxime iſt die Gottesfurcht, d. h. Gerechtigkeit und
Gehorſam gegen die Vorſchriften der Religion, dann die
Verehrung der guten Bürger, Enthaltung von Gewalttat
und Ehrgeiz. Unſittlich iſt das Ringen der Parteien, denn
es iſt ein Kampf um Macht und Freiheit auf Koſten des
Staates und des Gemeinwohles.

„Einheit und Macht. Recht und Kraft der Selbſt-
beſtimmung drücken ihm das Weſen des Staates aus.“ Des-
halb iſt Machiavelli Republikaner. Denn er ſieht ja in
ſeiner Vaterſtadt, der Republik Florenz, zu welcher Blüte
Freiheit und Wohlſtand ariſtokratiſcher Kaufleute Kunſt und
Wiſſenſchaft zu heben vermögen. Aber vermag die Republik
Florenz die letzte, die höchſte Stufe der ſittlichen Staats-
kunſt zu erklimmen, indem ſie eine einige italieniſche Nation
ſchafft? Der Staat allein um des Stoates, um der Macht
als Selbſtzweck willen iſt ein armſelig Ding, das eine ſchöne
Geſtalt vielleicht, doch keinen Geiſt beſitzt. „Das Entſetzliche
von Machiavellis Lehre.“ ſagte Heinrich von Treitſchke, „iſt
nicht die Unſittlichkeit der Mittel, ſondern die Jnhalt-
loſigkeit ſeines Staates, der nur beſteht, um zu beſtehen.“
Dieſes Urteil iſt zu hart. Hier kommen wir an den Punkt,
der alle politiſche Sittlichkeit Machiavellis und ſeines Herren
menſchen ſtützt: die Nation. Er weiß, daß Staat und
Nation nicht dasſelbe iſt, daß aber das Zuſammenfallen des
Staatsgebietes mit dem Lande der Nation das höchſte Glück
irdiſcher Politik iſt. Machiavelli iſt glühender Patriot, der
nationale Gedanke gibt ihm Schwung und Begeiſterung.
Franzoſen und Spanier. Deutſche und Engländer haben ihre
irdiſcher Politik iſt. Machiavelli iſt glühender Patriot, der
Nationen, nur Jtalien, das unglückliche Land der Mitte, iſt
von den Barbaren zerriſſen, und ſeine Nation kennt es nicht!
Die Nation erſt gibt dem Staate Leben, und der Staat iſt
die Ordnung der ſchützenden, regelnden und lenkenden Ge
walten dieſes Lebens. Und wer iſt wieder ſchuld, daß die
Nation noch nicht ſich ſelbſt gefunden hat? Das Zwitter-
geſchöpf: der Kirrchenſtaat! Und der Republikaner verzichtet
auf ſein freiheitliches Staatsideal. Er erkennt, daß der
ſittlich- nationale Staat niemals von dem von ihm ver-
achteten Haufen errichtet werden kann; große Taten brauchen
große Männer! Und ſo ruft der Florentiner nach dem
Herrenmenſchen, der jenſeits von Gut und Böſe mit ganzer
Wucht ſich in den Dienſt einer höchſten ſittlichen Jdee ſtellt:
des Nationalſtaates. Nur ein Fürſt, ein gewaltiger,
eherner und tatkräftiger Fürſt iſt berufen, das Werk zu
vollenden, und ſo verklärt Machiavelli die Geſtalt des grau-
ſamen Tyrannen Ceſare Borgia zum Nationalhelden.
Der Fürſt iſt aber nur Mittel zum Zweck, das innige Band
der Treue, welches den germaniſchen König mit ſeinen
Mannen verbindet, hat Menſchenverachtung zerriſſen. Die
Zeit des Fürſten iſt erfüllt, wenn er den Nationalſtaat ge-
gründet hat.

Die Forderung des Nationalſtaates geht ſelbſt den ge
ringſten Bürger an. So iſt Machiavelli der erſte, der das
allgemeine Volksheer fordert. Jm letzten Kapital ſeines
Buches vom Fürſten proklamiert Machiavelli den heiligen
Krieg, den frommen und gerechten Krieg für die italieniſche
Nation. Und er ſchließt mit den Worten des Petrarka, ſtolz
und ſelbſtbewußt, des Sieges gewiß: „Die Tugend wird
gegen die wilde Wut in Waffen treten und das Gefecht bald
entſchieden ſein. Noch iſt heute nicht die alte Tapferkeit
in das Jtalieners Bruſt erſtorben!“

Nicht für ſatte Nationen, die im Schoß des Reichtums
wunſchlos glücklich ihre Schätze genießen, ſind dieſe Flammen-
ſätze niedergeſchrieben, ſondern für Nationen, die um ihres
Daſeins Recht in hartem Streite ringen müſſen! Aber mit
herzzerreißender Wehmut nur vermögen die Nationen das
heiße Gebet des Potrioten zu leſen, die ſtolz und mächtig
einſt, jetzt ſchmachbedeckt und zerbrochen, geknechtet und zoer
ſtehen in den finſteren Abgrund der Armut, der Zerſtörung
inab geſchleudert ſind. Aber ſolange des Volkes Kern geſund

iſt, wird die Zeit wiederkommen, daß die Nation, jene
wenigen edlen Geiſter, die mit dem Vaterlande leiden, die
Herxſchaft wieder erringen werden über das internationale
Proletariat und den Herrenmenſchen finden werden, der aus

eine neue ſtaatliche Nation ſchafft!

So ſagt er z. B. „Da die

Das Vaterland
in dem deutſchen Drama

Von E. A. Georgy.
5. Die Nibelungen von Friedrich Hebbel.

Abdruck verboten.

II. Dietrich von Bern.
Jn dieſem Dietrich von Bern tritt uns eine Geſtalt

von Fleiſch und Blut und Mark und Saft entgegen, von
zarteſtem Empfinden und robuſten Taten. Wenn „göttlich“
für das höchſte Menſchliche gebraucht werden darf, dann iſt
Dietrich von Bern eine göttliche Geſtalt. Jn ihm und aus
ihm blickt uns das deutſche Vaterland mit allem dem, was
wir mit und bei dem Lebenswert an edlem und großem
Beharrenden empfinden, mit allem dem, was wir an Sutem,
Wahrem und Schönem und Hilfreichem von ihm erwarten
und erhalten, milde, tief, ſtille wie ein Stern an. Und ein
anderes bewährt die Handlung in Hebbels deutſchem Trauer-
ſpiel „Die Nibelungen“, und beſonders die Geſtalt Dietrichs
von Bern: Man kann niemals, auch nicht auf Grund der
denkbar einſchneidendſten Revolution, einen Strich unter
alles bisher Geſchehene ziehen, und es hiermit als ein für
allemal abgetan erklären. Die Kontinuität der franzöſiſchen
und engliſchen Geſchichte trotz aller Revolutionen bezeugt es.
Man kann ſich auch nicht mit einer Auswahl aus den „alten
Raritäten“ für beſondere Gelegenheiten ſchmücken wollen,
um ſie nach dem Feſte wieder abzulegen. Wir können nicht
Stücke aus der Edda, den Nibelungen, der Gudrun, dem
Schrifttum der erſten und zweiten klaſſiſchen Periode des
13. und 18. Jahrhunderts als Schauſtücke anlegen, im
übrigen aber auf die ganze Maſſe von Werten und Unwäg-
barkeiten, ſoweit ſie heute noch beſtehen, aus den wirtſchaft
lichen, politiſchen und geſellſchaftlichen Gebieten verzichten,
nur weil heute gerade von dem einſeitig aus den eingebil-
deten Anſprüchen und Vorausſetzungen der Gegenwart auf
gerichteten Klettergerüſt aus, deren Verwertung ſehr unbe
quem, ſchwer und wenig verheißungsvoll erſcheint.

Was an Dietrich von Bern ſich immer offenbart, uns
entzückt, iſt das Gleichgewicht der Kräfte. Zu dieſem geſellt
ſich oder iſt Ausſtrahlung von ihm der von ſeinem pracht
vollen Humor gemilderte Ernſt, die in allen Lagen impo-
nierende Ruhe der Auffaſſung, eine ewig friſche Ritterlich-
keit, welche ſich mit einer in freier Uebung erworbenen Ent
ſagung, beſſer geſagt weiſen Auswahl des zu Nehmenden
und Fahrenzulaſſenden verbündet. Nur zwei Worte eines
Großen über dieſen Größten. König Etzel zur Gemahlin
Kriemhild: „Er iſt der Mächtigſte. Er hält es gern geheim
und rührt ſich nur, wie ſich die Erde rührt, wenn er nicht
anders kann.“ „Er ſchwört ſein Lob ſo ab, wie andere ihre
Schande, und er würde die Taten gern verſchenken, wie die
Beute, wenn ſich nur Nehmer fänden.“ Nun halten wir da
gegen alles, was heute karnt und hökt mit Volksführertum,
Regierung und Verwaltung in unſerem arg zerſchlagenen
Volke, und wenn da mal einer einen „Erfolg“ zu haben
wähnt, er äugt dem Scheinerfolg noch nach, wie Fritzchen
ſeiner Seifenblaſe. Und König Etzel ſelbſt „erſchrak als
er mit abgelegter Krone vor ihn trat“. „Er dient mir
kreuer, wie viele, die ich überwand im Feld“. „Und er nahm
nichts, als einen Meierhof, und auch von dieſem ſchenkt er
alles weg, bis auf ein Oſterei, das er verzehrt.“ Die Stärke
paart ſich mit der größten Bedürfnisloſigkeit, weil ſie alles
aus ihrem inneren Reichtum nimmt. Nicht die Maſſe tut
es! Wohl gibt es Zeiten, in denen der Weltgeiſt durch ſie
ſchafft. Aber Hagen behält immer wieder Recht, und auch
das deutſche Volk bekommt dies zu erfahren: „Die Million
iſt eine Macht doch bleibt das Körnchen, was es iſt!“ Der
tiefe Sinn des Lebens trifft die Auswahl. Sie fällt immer
auf und trifft das Fruchtbare. So Dietrich von Bern.
Das Fruchtbare birgt die Fülle der Frucht. Alle Großen
waren noch immer Ariſtokraten!!! Dieſes Oſterei iſt die
Auswirkung ſeiner tiefen Jnnerlichkeit. Darum über alles
ſich ausbreitend und alle Tugenden verknüpfend und über
ſtrahlend in einziger, immer ſiegreicher Wirkung das klare,
tiefe Auge, jene reine Anſchauung, welche nur den Erſten der
Menſchen eigen. So bewährt ſich der Mann in einer ganz
beſonderen Zwielichtsſtunde der Weltgeſchichte, wo Welten
ſcheitern und entſtehen, als das Gefäß „Durch Dienen zum
Werden“. Darum gibt König Jring der öffentlichen
Meinung nur Ausdruck: „Wo er erſcheint, tritt oles gern
zurück.“ So ehren Heiden und Chriſten den Starken. Der
begibt ſich freiwillig in König Etzels Dienſt, wo König Etzels
Vaſallenkönige aus Klugheit und aus halbem Zwang ge
horchen, er dient der Sache der Menſchheit und des Vater
landes. Markgraf Rüdegers tüchtige Art ſucht der Er
ſcheinung ſolch' weltgeſchichtlicher Größe auf ſeine Weiſe
gerecht zu werden: „Wir erbtens mit dem Blut von unſern
Müttèrn, er aber nahm es aus der eignen Bruſt!“ Dagegen
Kriemhild die Chriſtin „errät ihn nicht“. Etzel, der edle
Heide, ſucht ihn zu verſtehen: ſo reicht über Satzungen und
Bräuche, über Religionsdogmen und Bekenntniſſe hinweg
die echte Größe der echten Größe die Hand, Großes reicht zum
Großen, Edles knüpft an Edles, der Rieſe ſchaut den Rieſen

Dies iſt der Mann, welcher ſich freiwillig aufmacht, die
Nibelungen an den Grenzen des Reiches ſeines Dienſtherry
zu empfangen. Voll des Geſichts der ehernen Notwendigkerſ
des hereinbrechenden Weltgeſchehens, macht er aus reine
Menſchlichkeit den Verſuch, zu „warnen“, „Feuer und
Schwefel auseinander zu halten, denn löſchen kannſt du nicht
wenn's einmal brennt.“ Höchſter Bewunderung wert i di
Sicherheit, Selafſenheit und Gefaßtheit vor dem A gang
eines großen Weltbegebens So wenn er unmittelbar vo
dem Eintritt der Nibelungen in den Bannkreis des trag
ſchen Weltgerichts nachläſſig und anmutig- freundlich ten
guten Menſchen die Lichter ſeines chevaleresken Humors au
Markgraf Rüdegers Frau und Tochter ſtrahlen läßt
deren Begrüßung mit dem warmen Glange friſcher Rit
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ſichkeit bekauk „Jch und mein Waffenmeiſter, wir ſpielen
eut: Wer iſt der größte Narr? Mit braunen Köpfen

haben wir germiſ mit weißen küſſen wir.“ Man merkt es
ihm nicht an, in welcher tiefernſten Selbſtſendung er ſich auf
Markgraf Rüdegers Schloß befindet. Dagegen iſt die dem
ſchwer verhaltenen Trotz und ſchwelenden Hochmut der
Vaſallenkönige Etzels auf deren vorkaute Frage nach der
Veranlaſſung dieſes „Dienſtgangs, der an Schande grenzt“,
er Antwort ebenſo ſehr von dem Gefühl der Würde
einer Miſſion, als von ber Größe ſeiner Seele geadelt: „Jch
habe Gründe, und der Tag iſt nah, wo Jhr ſie kennen
lernt.“ Das Geſchlecht von heute iſt über der durch Feigheit,
Dummheit und Zuchtloſigkeit ſich ſelbſt bereiteten Schande
und Sorge um das Daſein jeder edelſtarken Bewährung des
rein Menſchlichen verluſtig gegangen. Dummdreiſte An
maßung und hohle Hochfahrenheit in fortwährendem Aus-
ſall, aber die auf die Sache in ſtrengem Ernſte bezogene
Forſchung und Geſinnung und damit die glaubengsſtarke
Sicherheit eines Dietrich gehen ihm ab.

Und nun beginnt der Vogt am Weltgericht ſeines Amtes
zu walten. Wir lernten bereits die prophetiſche Seite ſeines
Berufes kennen. Warum aber teilt er den Anweſenden
gerade heute etwas von dem mit, was er am „Nixenbrunnen
erlauſcht'? Warum erzählt er ihnen von dem „großen
Rad der Welt, das umgehängt, vielleicht gar ausgetauſcht
wird“? Voll des tiefinnigen Gefühls des Großen, das da
aufgeht am Himmel der Menſchheit, an dem Horizonte dieſes
Erdenſtückes, iſt er erfüllt von der Wahrheit des Menſchen
meiſters von Nazareth: „Wachet, denn ihr wiſſet weder Tag
noch Stunde.“ Darum ſchaffet, Menſchenkinder, in euch
reines Herz und neuen und gewiſſen Geiſt. Bezieht alles,
was ſich begibt, auf die großen Zuſammenhänge der Dinge.
ſucht den tieſen Sinn des Lebens zu ergründen, des Welt-
geſchehens. Wohl flammte am 4. Auguſt 1914 die Begeiſte-
rung. Wer aber die geiſtigſeeliſche Verfaſſung des Volkes

die Jahrzehnte vorher beobachtet hatte, wußte alsbald: von
dieſen Herde ſchlagen keine Dauerflammen in die Schlotedes Lebens. Und ſo wurden die großen Daten des geſchicht

lichen Werdeganges weder geiſtig noch ſeeliſch ausgewirkt.
Statt „Schöpfungsborn“, „Sonnenjahr“ und eines „neue
Formen bringenden Frühlings“ viele durch hohle und ver-

I logene Phraſen umwandete Formen, die durch den Werde-
gang auf wirtſchaftlichen, politiſchen und gefſellſchaftlichenGebieten überholt ſind.

Nun rücken die feindlichen Maſſen mit dem elementaren
Drang eherner Notwendigkeit hart aufeinander. So lange

als möglich gilt es dem Vogt an dieſem Weltgericht, „Feuer
n und Schwefel auseinander zu halten“. Er empfindet tief
mit der ſchwer geſchlagenen Frau. Aber Ueberfall und Ver

tat darf nicht ſein.
I und rückhaltloſer Offenheit im Tun.

Da gilt es die Energie der Wahrheit
Als die Nibelungen

gepanzert vor den König treten, ruft Kriemhild empört nach
dem Namen des „Verräters“, der ſie „gewarnt“. „Jch bin

der Mann, ich, Dietrich, Vogt von Bern“. Und ihrer leiden-
chaftlichen Anrede begegnet er, mit dem kurzen, wuchtigen

ort: „Jch weiß, worauf du ſinnſt, und bin gegangen, es4 zu verhüten.“ Und ihre Forderung, den Gäſten die Waffen
abzufordern, lehnt er mit dem prägnanten Worte ab, das
auch der andern Seite ſcharf ins Gemüt geſchrieben iſt: „Jch
kfeh' dir für ſie ein!“

der hochgradi
Und jeden weiteren, die Spannung

erhitzten Gemüter nur ſteigernden Streit
mit der entſcheidenden Weiſe: „Jch werde

ſelbſt das Salzfaß überwachen, damit kein Zank entſteht.“
und die den König zur Begrüßung aufſuchenden Gäſte deckt

er mit ſeinem ſchlichten Spruch: „Jch geleite euchi“ Da
ſchlagen denn wie die allezeit ſicheren Hammerſchläge eines

u ſtarken Schmiedes mit klarem Auge und feſter Hand dieſe
vollgehaltigen Worte wie markante Daten in den Streit

n der Gegner ein. Nun geht er feſt und ſicher um, die hart
aufeinander gerückten Maſſen und beſonders Kriemhildsherausfordernde Nähe durch die Macht ſeiner Perſönlichkeit

Rkhzur Ruhe zu bannen. Und wo es zu heiß wird, fordert er
als „Kirchenvogt“ zu einem Meſſegang oder Totengeleite auf

nd erinnert ſo die heiß erregten Gemüter an die über undn inter ihnen waltende Macht in der tiefſinnigen Größe ihres
eſchehens. Dieſer Vogt am Weltgericht weiß um die bald

ffen rieſigen, bald im Jnnern des Menſchen heimlich und
nbewußt bohrenden Widerſtände gegen ein reines Wirken.

ohl kennt er Etzels „edle Art“: „was ſoll noch heilig ſein,wenn nicht der Gaſt?“ belehrt der Heide die Chriſtin
bat in dieſem Kriege unter Chriſten die Heiligkeit des Gaſt-
e gegolten? Und wurden in dieſen unſeligen Tagen
n l dherren erſten Ranges und deren bewährte Gehilfen,wurden nicht ragende Männer der Kunſt, Wiſſenſchaft und
Religion, einſt ſehr gefeiert bis tief in die linksliberale Preſſe

M treten?

hinein, nur weil ſie aus der aufrichtigen Ueberzeugung für
das Beſte des Vaterlandes und Volkes nicht im Sinne der
Maſſen machten, nicht mit einem Male in den Dreck ge-

Dieſe ſchmachvolle Fahnenflucht der Geſinnungen
wird dermaleinſt dem Geſchichtsſchreiber dieſer traurigen

Periode als ein beſonders ſchlimmes Zeichen für den TiefS

ſtand der geiſtig- ſeeliſchen Verfaſſung des deutſchen Volkes
M gelten!!
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Ein letztes, allerletztes Mal zeigt ſich's den hart zu
ſammengedrängten Maſſen mit ihrem ſchwelenden Jn-

grimm und kochenden Groll im Herzen an; die Erſcheinung
des Pilgrim Herzogs an der Feſttafel der in Feindſchaft ſich
verzehrenden. Und Dietrich verfehlt nicht, den tiefen Sinn
des ein Stück Brot für Gott den Herrn und einen Schlag
für meine eigene Miſſetat heiſchenden Herzogs ihnen' tief
in die Gemüter einzuprägen. Nicht zur ſklaviſchen Nach-

Nahmung ſeines dem Leben abgezogenen Tuns erſcheint hier
bei dem Weltgericht ein wandelndes Beiſpiel, vielmehr auf

daß ſie den Grundſatz ſeiner Perſönlichkeit noch zwiſchen
Rushub und Schlag in ihr Dienen an den Wirklichkeiten
ihres Daſeins qufnehmen möchten. Darum verſucht Dietrichmit ſeinem nachdrucksvollen „Es iſt doch was!“ in die Hitze
ihres Drangſals dieſe merkwürdige Erſcheinung hineinzu-

ſtellen. Es iſt umſonſt! Dienen auch hervorragende
Exemplare unter ihnen, ſie vermögen nicht auf dieſer Welt
wende ſich zu jener Bindung in Freiheit, Ueberwindun
hrer ſelbſt von innen heraus in dem Wirken an den Wirk-

chkeiten des Lebens und damit durch ihr Dienen zu ihrem
Verden zu erheben. Sie ſind dem Untergange verfallen.
nd wir von heute? Wir haben die allerdringendſte, die

bſt Steine aufſchreckende Aufforderung, uns zu prüfen:
wir an der großen, heiligen Sache des Vaterlandes

ind Volkes in jener Bindung in Freiheit, in jener Ueber
pindung des Eigenwillens, welche durch Dienen zum Werden
ührt? I uns die Antwort Dietrichs auf ſeines

rage nach der „Dauer dieſe mmers“i der nie Räc
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Kus GOberſchleſiens Geſchichte
Von Georg v. Loefen.

(Abdruc verbaten.]

Wenn wir einen Blick auf die geſchichtliche Entwicklung
Oberſchleſiens werfen, ſo merken wir bald, daß dieſes Land
der innigen Berührung mit deutſcher Kultur alles, dem
Polentum hingegen nichts verdankt. Und wie Schleſien geo
raphiſch ein einheitlicher Begriff iſt, ſo iſt auch ſeine politie Einheit durch den Gang der Geſchichte ſeit vielen Jahr-

hunderten vorgezeichnet und verwirklicht. Das heutige
Oberſchleſien iſt altgermaniſcher Boden. Nor zweitauſend
Jahren ſaßen dort Vandalen, und von einem ihrer Stämme,
den Silingen, hat bekanntlich Schleſien ſeinen Namen er
halten. andernde Händler, die aus dem Südlande nach
der Bernſteinküſte zogen, mögen die erſte Kunde von der
Pracht der Römerſtädte in das dünn beſiedelte Waldhaus ge
bracht haben. Die Vandalen büßten ihre Wanderluſt am
Nordrande des heißen Erdteils und in den Schluchten des
Atlas, die Silingen endeten zu Beginn des 5. Jahrhunderts
in Andaluſien im Kampfe mit den Oſtgoten. Unterdeſſen
drangen von Oſten her die Slawen in die verlaſſene alte
Germanenheimat nach, und die Lande zwiſchen Elbe und
Oder verſanken auf Jahrhunderte in träg dahindämmernde
Unkultur. Den Boden Schleſiens nahmen die ſogenannten
Chrobaten in Beſitz und um 1000 herum wird der Stamm
der Opolini in Oberſchleſien erwähnt, woraus der Name
Oppeln entſtanden iſt. Die Zahl der neuen Bewohner, die
allmählich die Reſte der zurückgebliebenen Germanen mit
ſich verſchmolzen, war nur gering. Nur langſam erhellt das ein
dringende Chriſtentum die ſlawiſche Finiſternis. Die Leob-
ſchützer Gegend erhielt ſchon im 9. Jahrhundert, zur Zeit der
Wirkſamkeit der beiden Slawenapoſtel Cyrill und Method in
Mähren, das Chriſtentum, das übrige Schleſien erſt ſpäter
zuſammen mit Polen. Ein Leubuſer Mönch ſchreibt aus der
Zeit von der Gründung ſeines Kloſters: „Die Polen waren
arm und träge und wußten nicht anders als mit einem Paar
Kühen oder Ochſen vor einem hölzernen Haken ohne Pflug-
ſchar den Sand aufzufurchen. Keine Stadt war im ganzen
Lande, Geſtrüpp und Bruch rings um die Tore des Kloſters.
Kein Salz, kein Eiſen, keine metallene Münze, keine guten
Kleider, nicht einmal Schuhe hatte das Volk und weidete
nur ſeine Herden.“

Mit dem deutſchen Mönch kam auch der deutſche Bauer
und der deutſche Bürger in das Oderland. Sie kamen nicht
als Eroberer mit dem Schwerte in der Hand, ſondern ge
rufen von den rechtmäßigen Herren des Landes. Der
Stammvater der verſchiedenen Piaſtenfürſten, Voleslaus
der Lange, hatte mit ſeinem vom eigenen Bruder der pol-
niſchen Krone beraubten Vater zuſammen lange Zeit im
Gefolge Kaiſer Barbaroſſas gelebt und hatte eine deutſche
Mutter. Kein Wunder, daß er begriff, wo die deutſchen
Fürſtenhöfe die Quellen ihres Glanzes herleiteten. Unter
ſeinen Nachfolgern wurden die Familienverbindungen mit
deutſchen Fürſtenhäuſern immer häufiger, und deutſche
Ritterſitte, deutſcher Haus und Hofhalt wurde bei ihnen hei-
miſch. Deutſche Kraft, deutſche Ritter- und Bauernfäuſte
waren es, an denen ſich der Mongolenſturm Anno 1241
brach. Durch Polen waren ſie, ohne im freien Felde Wider-
ſtand zu finden, in Schleſien eingebrochen. Die Schlacht bei
Wahlſtatt war die Bluttaufe der jungen deutſchen Pflan-
zung im Oſten. Die Heranziehung deutſcher Koloniſten
nach Oberſchleſien erfolgte in größerem Umfange erſt nach
dieſem Ereignis. Wladislaus von Oppeln-RNatibor und die
Breslauer Biſchöfe als Landesherren des Fürſtentums Neiße
begünſtigten die Einwanderung. Jn ſpäteren Zeiten holten
ſich die oberſchleſiſchen Piaſten wieder mehr ihre Gattinnen
aus Polen, und der deutſche Einfluß ging zurück.

Jm 15. Jahrhundert hatte ganz Schleſien unter den
Kriegszügen der Huſſiten ſehr zu leiden, die Jahre 1428 und
1430 waren für Oberſchleſien am ſchlimmſten. Auch nach
dem dieſe Stürme vorüber waren, gab es noch allerhand
Wirren, und das Land kam nicht zur Ruhe. Jm Jahr-
hundert der Reſormation gelangte ein Hohenzoller in den
Beſitz bedeutender Teile Oberſchleſiens. Es war Markgraf
Georg der Fromme von Brandenburg-Ansbach, ein Enkel
des Kurfürſten Albrecht Achilles und Mitunterzeichner der
Augsburgiſchen Konfeſſion, der durch ſeine Mutter mit dem
Jagellonen Ladislaus, dem König von Ungarn und Böhmen,
verwandt war. Er war Herr der Fürſtentümer Oppeln,
Ratibor, Beuthen und Jägerndorf, welch letzteres er durch
Kauf an ſich gebracht hatte, und wußte ſich auch in ſeinem
Beſitz zu behaupten, als die böhmiſche Krone an den Habs-
burger Ferdinand, den Bruder Karls V., überging. Unter
ihm gewann die Reformation auch in Oberſchleſien Eingang,
wenn ſie ſich auch nicht in dem Maße wie in den reindeut-
ſchen niederſchleſiſchen Fürſtentümern durchſetzen konnte. Er
tat viel für die Wiederbelebung des Bergbaues, ließaus ſeiner
fränkiſchen Heimat Bergleute kommen und gründete 1526
die freie Bergſtadt Tarnowitz. Wie rege die bergbauliche
Tätigkeit damals war, geht daraus hervor, daß von 1529
bis 1627 um und in Tarnowitz 7518 Schächte, 59 Wäſchen,
24 Roßſtätten, 6 Hütten und 1 Stollen gemutet wurden. Je
tiefer man nach dem Abbau der oberen Schichten kam, deſto
ſchwieriger wurde die Bewältigung des Waſſers. Der all
gemeine wirtſchaftliche Verfall zur Zeit des 30 jährigen
Krieges kam hinzu und brachte den Bergbau wieder zum Er
löſchen.

Der zweite Hohenzoller, der 1543, noch minderjährig,
ſein ſchleſiſches Erbe antrat, Georg Friedrich, mußte Oppeln-
Ratibor auf Veranlaſſung ſeines Vormundes Ferdinand
ſehr ungünſtig gegen das niederſchleſiſche Fürſtentum Sagan
eintauſchen, ſo daß das Haus Habsburg in den unmittel
baren Beſitz des größten Teiles von Oberſchleſien gelangte.
Dadurch wurde der weiteren Ausbreitung der neuen Lehre
der erſte Widerſtand entgegengeſetzt, wenn auch die Gegen
reformation erſt viel ſpäter kam. Nach Georg Friedrichs
Tode ging ſein ſchleſiſcher Beſitz 1603 auf den Kurfürſten
Joachim Friedrich über, der ihn ſeinem zweiten Sohne
Johann Georg überließ, wobei allerdings Kaiſer Rudolf II.
die Beſtätigung verweigerte. Als Lehen der böhmiſchen
Krone wurde dann Schleſien in die Wirren hineingezogen,
aus denen der 30 jährige Krieg entſtand. Die meiſt
lutheriſchen Stände nahmen für den Winterkönig Partei
und ſandten ein Hilfsheer unter dem Jägerndorfer Mark

afen, den S des Wildenbruchſchen Trauerſpiels „Der
e W erſt“. Nach der Schlacht am Weißen Berge

Erſt unter Friedrich dem Großen, der den eigent
lichen Gründer des oberſchleſiſchen Bergbaus, den Freiherrn
von r zum Oberberghauptmann machte, begann die

neue Zeit.
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erklärt, ſuchte ſich Johann Georg durch ein

Bündnis mit dem fiebenbürgiſchen Fürſten Bekhlen
3 behaupten, der aber bald zur Partei des Kaiſer

s landloſer Fürſt ſtarb dieſer hochherzige Kämpfer e
Evangelium wenige Jahre darauf in Ungarn, für

Das Jahr 1627 kamen die Mansfelder, nach ihn
Kaiſerlichen unter Wallenſtein nach Oberſchleſien. n
Jahre ſpäter waren Brandenburger und Sachſen d Ein
wieder Wallenſtein, wenige Jahre nachher die g. da
unter Torſtenſon und Königsmark. Das Land verarm
verödete, die Menſchen verrohten, finſterſter Abergiet
hob ſein Haupt. s war die Zeit des Hexenwah ibe e
der Gegenreformation, die wie in allen kaiſerlichen
auch in Oberſchleſien nach dem Weſtfäliſchen Frieden e
großer Härte auftrat. Jm Jahre 1675 ſtarb ber
Piaſtenfürſt, Herzog Georg II. von Brieg, dem g a
burg-Pitſchen gehörte, ganz Schleſien war jetzt d
Wenn auch das letzte Jahrhundert habsburgiſcher Her
keine großen kriegeriſchen Ereigniſſe mehr ſah, rcha
es die kaiſerliche Verwaltung, weder das Gefaht W
Herrſcherhaus und die Gemeinſamkeit mit den ande r da

dern des Kaiſers in der Bevölkerung zu wecken invöllig darniederliegenden wirtſchaftlichen Kräfte u J
Beide Aufgaben hat erſt des großen Preuhenkönigz e
erfolgreich gelöſt, und ſo erklärt ſich auch, warum aus je
lichen Untertanen ſo ſchnell gute Preußen geworden i 9

Schiller über volk, Staat und Geſellſhef
In einer Zeit politiſcher Hochſpannung, in der

deutſche Volk jetzt ohne Zweifel lebt, ſucht jeder denken
urteilsfähige Staatsbürger ſeine eigene Exfahrung durch d
Lektüre entſprechender Schriften zu erweitern und zu prij
Bei dieſem Beſtreben wird er ſich bemühen, die Anſich
bedeutender Volksgenoſſen über derartige Fragen kennen
lernen. Da iſt es nun lehrreich zu erfahren, wie Schilg
über Volk, Staat und Geſellſchaft gedacht und geurteſlt
Weil es aber jedem einzelnen unmöglich iſt, Schillers
ſamte Werke daraufhin durchzuleſen, ſo iſt eine Zuſamme,
ſtellung über dieſe Fragen aus Schillers Schriften aufrichtg
dankbar zu begrüßen.

Schiller iſt als Schöpfer von Dramen und Gedichte
allgemein bekannt, aber er hat auch anderes Wertvolles
Dramen und Gedichte geſchrieben. Seine hiſtoriſchen un
philoſophiſchen Proſaſchriften laſſen erſt die volle Vedeumng
ſeines hervorragenden Geiſtes erkennen. Geſchichte un
Philoſophie haben des Dichters Geſichtskreis gewaltig en
weitert und ſein Urteil geſchärft. Sie ſind für ſeine Ent
wicklung von ausſchlaggebendem Einfluß geweſen, ſo doh
mit vollem Recht ſeine Bildner genannt werden können J
Schillers Denken iſt anfangs durchaus von der herrſchende
Glückſeligkeitsphiloſophie des 18. Jahrhunderts beſtimmt
aber am Ende ſeines Schaffens gelangt er über die Ja
des Weltbürgertums zur Betonung des nationalen C
dankens mit all' ſeinen Pflichten und Beſchränkungen ind
vidueller Glückſeligkeit. Freilich, der ſtrenge Pflichtbegriff
Kants erfährt bei ihm eine Milderung. Des Dichters poll
tiſches Bekenntnis iſt am deutlichſten wohl in ſeinen Vriefen
„Ueber die äſthetiſche Erziehung des Menſchen“ nieden
gelegt. Hier offenbart er ſich dem Leſer als ein hervo
ragend philoſophiſch-politiſch-hiſtoriſcher Kopf. Aber er i
nicht bloß theoretiſcher, ſpekulativer Geiſt, nein, auch übe
die Tatſachen der Erfahrung verſteht er treffende Urteile ab
zugeben. Was er auf Grund der damaligen Ereigniſſ
unter wahrer Freiheit verſteht, es gilt auch heute noch. Man
merke ſich ſein Urteil über Religion, Revolution und and
zeitgemäße Fragen. Es ſei hier- herausgehoben, wie er
einem Brief an den Erbprinzen von SchleswigHolſtein
Auguſtenburg vom Jahre 1793 die Wirkung der franzöſiſche
Revolution auf die „niederen“ und „ziviliſierten“ Hlaſſe
kennzeichnet. Bei dieien herrſche Erſchlaffung, Geiſtes
ſchwäche und Verſunkenheit des Charakters, von dieſen ſagl
er, indem er dem echten Staatsbegriff glänzend gerecht wird

g den niederen Klaſſen ſehen wir nichts als rohe
uſedreſe Triebe, die ſich nach aufgehobenem Band der
ürgerlichen Ordnung entfeſſeln und mit unlenkſamer Wuf

ihrer tieriſchen Befriedigung zueilen. Es war alſo nicht der
moraliſche Widerſtand von innen, bloß die Zwangsgewalf
von außen, was bisher ihren Ausbruch zurückhielt. Es waren
alſo nicht freie Menſchen, die der Staat unterdrückt hatte,
nein, es waren bloß wilde Tiere, die er an heilſame Ketten
legte. Hätte der Staat die Menſchheit wirklich unterdrück,
wie man ihm Schuld gibt, ſo mußte man Menſchheit ſehen
nachdem er zertrümmert worden iſt. Aber der Nachlaß
äußeren Unterdrückung macht nur die innere ſichtbar, und
der wilde Deſpotismus der Triebe heckt alle jene Untaten
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Revolution den Anbruch einer neuen Zeit geſehen. Doch
ach, die Erfahrung hat ihn bald eines anderen belehrt und
da hat er den Mut beſeſſen, ſeine Anſicht offen zu ändern
Wer zieht nicht ſofort Parallelen zur Gegenwart?

d weiter: Jſt es nicht, als wären die Verſe aus den
hinterlaſſenen Niederſchriften zu einem Lied auf die deutſche
Größe aus dem Jahre 1797 für die jüngſte Vergangenheit
geſchrieben? Hier heißt es:

„Stürzte auch in Kriegesflammen
Deutſchlands Kaiſerreich zuſammen,Deutſche Größe bleibt beſten

Ew'ge Schmach dem deutſchen Sohne,
Der die angeborne Krone
Seines Menſchenadels ſchmäht,
Der ſich beugt vor fremden Götzen,
Der des Briten toten Schätzen

Huldigt und des Franken Glanz
Denken auch wir dieſer ſeiner Mahnung in der

Gegenwart!
Dieſe Proben mögen zeigen, wie wertvoll und zeitgemäß

das angeführte Buch“iſt, zumal ihm noch im Vorwort eine
gute, wenn auch knappe Ueberſicht über Schillers Schaffen
und ſeine Entwicklung beigegeben iſt.
breitung iſt ihm zu wünſchen, aber ein ſorgſames Studieren
von des Dichters Ausſagen iſt erforderlich. Doch dieſe Mühe
verdient und lohnt er. Denn Schiller zeigt ſich als echte
Erzieher des deutſchen Volkes, auch für Gegenwart und
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Und doch hat auch Schiller in der franzöſiſchen
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ging Hagedorn Hatte das erſte Pech in ihrer
u Ein ganz kleines Pech freilich, aber immer-
et z man gemeinhin mit dem kaum zu überſetzen

r wort „Malheur“ zu bezeichnen pflegt. Sie hatte
wiſchen im „guten Zimmer das Tintenfläſch-
W helgelbe Tiſchdecke, ein Prachtſtück des Salons,

rn Die junge Frau hob zwar mit beinahe blitz-ſhwindigkeit die Tintenflaſche wieder auf, aber
es doch nicht zu verhindern daß ein ganz klein

n der „Prima Salontinte für die vornehme Welt“
w ellgelben Untergrund des Paradeſtückes floß. Ein
M engroher Fleck war als ſichtbares Zeichen des be
en Falles zurückgeblieben.
dutfte Erich, wenn er vom Dienſt kam, nicht ſehen.
agedorn, der Hauptkaſſierer in einer großen Jn-
ſelſchaft war, galt nicht nur als rechtſchafſener

e und anſtändiger Kollege er war auch ein un
Chemann. Wenigſtens hatte ſich in den zehn

n ſo lange währte bisher die Ehe noch nicht
ingſte Trübung gezeigt. Das war ſogar ganz gegen
maßungen der beiderſeitigen Perwandtſchaft. War
ch ſchon über vierzig, ehe er ſich endlich entſchloß,
nggeſellenleben aufzugeben, und Fräulein Fellner
ſt ſiebenundzwanzig, als ſie mit ihm vor den Trau-
kat. Und ein ſolcher Altersunterſchied ſollte nach
iſtimmender Auffaſſung der in ſolchen Dingen er-

älteren Tanten von der Hagedornſchen wie auch
x Fellnerſchen Seite nicht gut tun.
e die liebe Verwandtſchaft noch ſoviel raunen
icheln, die Hauptſache blieb doch immer, daß die
Eheleute ſich verſtanden. Und das war durchaus
l. Das lag zum nicht geringen Teil auch an der
Hausfrau, die Erich zu „nehmen“ wußte. Seine

m kigenheiten hatte ja der „Herr Hauptkaſſierer“ der
m Aktiengeſellſchaft. Die Uebelwollenden nannten ihn
„Sürokraten“, die anderen ſagten, er ſei „eigen“,

x ſelber ſah das, was ſeiner Umgebung auffiel, für
ſelbſtwerſtändliche Korrektheit an. Wenn er vom

h kam, gab er eine „Reſpektfriſt“ von einer Viertel-
dann mußte aber auch das Eſſen pünktlich auf dem
ſtehen. Auf ſeinem Schreibtiſch mußten rechts die
gen von einer Woche, zeitlich geordnet und lotrecht
et aufgeſtapelt liegen, und links kamen das Ver-

blatt ſowie die illuſtrierten Blätter hin. Und dann
es keine Flecke und Klexe in ſeiner Wohnung geben.
m Betriebe ſeiner Geſellſchaft war es bekannt, daß

ind ſo ſauber und fleckenlos ſeine Bücher führte wie
rn. So war ihm auch im Privatleben jeder Fett
Shmutzfleck auf Möbeln oder Kleidern in der Seele
Herzens zuwider.

ind nun war der armen Frau Lina das Malheur
ut, daß die prächtige Tiſchdecke von einem garſtigen
kler verunziert wurde. Wenn das Erich ſieht, dann
den erſten „Krach“. Das wußte die junge Frau ganz

Und daß Erich mit ſeinen Falkenaugen ſelbſt dies
i kleine Klexchen ſehen würde, ſtand bei ihr außer
i Zweiſel. Der Fleck mußte alſo weg. Sie holte aus

kiche einen feuchten Lappen und machte ſich daran, das
hen zu entfernen. Aber o weh, der Klerx ging durch-

nicht weg. Er wurde zwar ein wenig blaſſer, hatte aber
im Handumdrehen die Größe eines Markſtückes

ltere Generation wird ſich ja noch dieſes Zahlungs
l enkſinnen können angenommen.
Frau Lina ſtand gebeugt an der Stätte des „Umfalls“
tiebeund rieb ohn' Unterlaß an dem Fleck herum, der
ſchen ſchon die Größe eines Fünfmarkſtückes ange
en hatte. War er urſprünglich ſattblau, ging er jetzt

Anleihe-Schuldſcheine
t „deutſchen Republik von 1848“

die deinlichen t ſtſtellungen über die Verſchleuderung von
wen für die Propaganda zu Gunſten der Erzbergerſchen
enanleihe wecken die Erinnerung an eine wohl vollkomuren
xſenheit geratene fiwanzielle Unternehmung aus dem

jahre 1848, die den Zwed hatte, der deutſchen Republik
e Beine zu helfen Eine Geſellſchaft deutſcher R e

aus,O „Freiwilliges Anlehen zu Gunſlen der
m Republik die ſich in der Höhe von bis 400 Taler

und für die der bekannte Republikaner Guſtav Struve
len der Geſellſchaft zeichnete Sie ſollten mit 5 Prozent

h ſein und zeigten auf der Vorderſeite unter allerhand
laniſchen Emblemen und Schlagworten, wie „Die Bruder-
len Völkern“, „Freiheit, Bildung, Wohlſtand“, „Einheit,

ibelſtelle: 1. Buch Samuelis 8, 10--17.
t e unter anderem: „Das wird des Königs Recht ſein,
e Euch herrſchen wird: Eure Söhne wird er nehmen zu
Degen und Reitern Eure Töchter aber wird er
t ſie Salbenbereiterinnen, Köchinnen und Väckerinnen
Eure beſten Aecker und Weinberge und Oelgärten wird
nehmen und ſeinen Knechten geben. Und Eure
und Mägde und Eure ſchönſten Jünglinge und Eure

er nehmen und ſein Geſchéft damit ausrichten
o am ſchreien werdet zu der Zeit über Euern König,
h wählt habt jo wird Euch der Herr zu derſelben
ren m Gegenſatz zu dieſer düſteren Prophe

uels über die Laſten des Königstums bringt die Rück
t uldſcheine das verheißungsvolle Programm der repu
reihe in dem es u. a. heißt: Die Gegenwart ver

Lerdrängung des Syſtems der Be Knech-
Ausſaugung des Volkes durch eine auf dem rundſatze
m Sildung, Freiheit für alle berechneten Stagtsver

Lerwaktung.“ Darauf folgt ein Appell an die Opfer-
r Ateren Männer und rauen undder Geldbeträge vorz der n Frage ſchließt; „Und werwh republikanitſchen Zuku a chhandsWit e weiter e

ins Ultraviolette über. Aus dem winzigen Fleckchen war
ein Schandfleck ſchlimmſter Sorte geworden.

Die Uhr ſchlug eins, in einer halben Stunde mußte
Erich ins Zimmer treten. Entſetzlich, wenn er des Tinten-
mals anſichtig wurde. Nein, das ginge auf keinen Fall.
Aber was tun? Einen Lappen herüberlegen? Ein Käſt-
chen draufſtellen? Das würde die Kataſtrophe nicht be
ſeitigen, ſondern ſie nur hinausſchieben.

Die junge Frau lief in ihrer Angſt zur Nachbarin, und
die hatte auch gleich ein „Mittel“ bei der Hand. Es war
ein Stückchen der berühmten Fleckſeife, die als Radikal-
mittel gegen Flecken jeglicher Art auf allen Märkten und
Meſſen angeprieſen wird.

Die beiden Hausfrauen, zogen jetzt gemeinſam mit
Fleckſeiſe und Waſſer gegen die verunzierte Deckenſtelle zu
Felde. Eine große Schüſſel wurde mit lauwarmem Waſſer
gefüllt, dann rieb die Nachbarin, Frau Lauterbach, den
Fleckenherd die Kreuz und die Quer mit dem Seifenſtück
ein, und zuletzt wurde die ganze Deckenecke zuſammen
geknüllt in die Schüſſel getaucht. Nach einer kräftigen
Durchreibung und Abſpülung zeigte ſich den beiden Frauen
ein merkwürdiges Bild. Eine ſeltſame Metamorphoſe war
mit dem Webefeld vor ſich gegangen. Von dem urſprüng-
lichen Fleck war tatſächlich nichts mehr zu ſehen, ſtatt deſſen
jedoch erſchien ein in hellviolett ſchimmerndes pittoreskes
Gebilde, das von lauter weißgelben Aederchen durchzogen
war. Mit ſeinen zackigen Nändern ſchien es der Phantaſie
eines futuriſtiſchen Malers entſprungen zu ſein.

Der winzige Fleck hatte gewaltige Kreiſe geſchlagen.
Jm Durchmeſſer von über einem halben Meter „prangte“
das Produkt des „RNadikalreinigungsmittels“.

Frau Lina ſaß jetzt erſt richtig „in der Tinte“. Die
in hatte es ja ſo gut gemeint und doch ſo ſchlecht
gemacht.

Halb zwei. Die Glocke ſchellte, das Verhängnis nahte!
Die junge Frau ſprach ruhig und würdig ihr „pater

peccavi“. Ohne Umſchweife und ohne Selbſtbeſchönigung
ſchilderte ſie,
großes Pech geworden war.

Das Gewitter entlud ſich über die vom Pech verfolgte
junge Frau in einer von ihr kaum geahnten Weiſe. Die
erſten fünf Minuten ſagte Erich Hagedorn überhaupt nicht
ein Wort. Dann nahm er die Tintenflaſche und ließ eine
große Lache auf die der Unfallſtelle gegenüberliegende
Seite laufen.

„Um Gottes willen, Erich, was tuſt du?“ rief Frau
Lina verzweifelt aus. Und damit wollte ſie ihm in den
Arm fallen. Der Gatte ließ ſich jedoch nicht aufhalten. Ehe
ſie ſichs verſah, hatte er auch in die zwei noch unberührten
Ecken einen anſehnlichen Tintenſtrom fließen laſſen.

„Jmmer korrekt, meine Liebe,“ ſprach Erich mit ſar-
kaſtiſchem Lächeln. „Haſt du das eine Viertel ſo ſchön ver
ziert, ſo kannſt du die anderen Viertel nicht ſchmucklos
ſtehen laſſen. Nun zieh nur kräftig deine Fleckenſeife
durch, dann haſt du ein unverwüſtliches Muſter unſerer
Decke gegeben. Die Anilintinte geht nämlich im ganzen
Leben nicht wieder raus.“

Frau Lina hatte ſich ſchluchzend in das Sofakiſſen ge
worfen, als es ſchrill klingelte.

„Ah! Tante Amalie!“
„Guten Tag, meine Lieben. Jch muß doch auch mal

Wer was Jhr' macht, Jhr laßt Euch ja gar nicht bei uns
ehen.“

Tante Amalie hatte nur eine Beſorgung in der Nähe,
ſie kam nur „auf 'n Sprung“, und die jungen Leute ſollten
ſich, wenn ſie beim Eſſen ſeien, gar nicht ſtören laſſen.
Aber als Tante Amalie in die Geſichter ſah, hatte ſie bald
heraus, daß hier etwas nicht ſtimmte.

Tante Amalie, die eine von den guten und praktiſchen
Tanten war, erfuhr alles. Beide Eheleute ſchütteten ihr

biger der deutſchen Republik. Der Ertrag dieſer Anleihe wird
verwendet zur Verbreitung demokratiſcher Grundſätze, zur An
ſtrebung freiſtaatlicher Zuſtände und zur Verſorgung aller tm
Streben für die Freiheit verunglückten Genoſſen und ihrer Fa
milien. Der Grundſatz: Einer für alle und alle für einen ſoll
damit praktiziert werden, kein Mitglied darf untergehen! Den
Arbeitsfähigen wird Beſchäftigung, und nur den Arbeitsunfähigen
unmittelbare Hilfe verſchafft. Mit den Gleichgeſinnten aller
Völker ſetzt man ſich in gutes Einvernehmen. Die e
mit 5 Proz. geſchieht, ſobald die deutſche Republik gegrü iſt.“

Woher ſtammt der Ausdruck „Tatarennachricht?* Politiſch
erregte Zeiten, in denen die Maſſen, wie es augenblicklich der
Fall iſt, von einer gewiſſen Hypnoſe befallen ſind, haben von
jeher den beſten Nährboden für allerlei wilde Gerüchte, ſo
genannte „Tatarennachrichten“, abgegeben. Der Ausdruck iſt
uns allen geläufig. ſein r aber den wenigſten
bekannt. Er geht zurück auf eine Mitteilung in den Memoiren
des Prinzen Krafft von Hohenlohe-Jngelfingen, der während
des Krimkrieges preußiſcher Militärattachee in Wien war. Der
Prinz erzählt, wie ihm am 30. März 1855 ein engliſcher Sekretär
auf der Straße die Nachricht vom Fall der Feſtung Sebaſtopols
mitteilte, worauf er ſich ſofort zum engliſchen Geſandten begab,
um Näheres zu erfahren. Lord Weſtmoreland gab dem Prinzen
genaue Details über die Nachricht und ihre Uebermittlung,
Danach war ein von Konſtantinopel nach Bukareſt reitender
Tatar einem anderen in umgekehrter Richtung reitenden be
gegnet und hatte es dieſem mündlich erzählt, worauf beide, die
Depeſchen umtauſchend, wieder zurückgeritten waren. Die
Nachricht aber war nur mündlich und beſagte, die Kapitulgtion
ſei abgeſchloſſen. Ein türkiſches Dampfſchiff, das die Nachricht
davon gebracht, habe den Hafen von Sehaſtopol vier Stunden
vor dem Augenblick verlaſſen, in dem die Uebergabe des Platzes
erfolgen ſollte. Das Datum fehlte. Der preußiſche Geſandte,
Graf Arnim, erkannte ſofort, daß es ſich um eine gefälſchte
Nachricht handelte zum Zwecke eines Vörſenmanövers. Er
lenkte“, erzählte der Prinz, „meine Aufmerkſamkeit darauf, daß
wir den 80. März und Sonnabend hatten. Eine beſſere Ge
legenheit als den Quartalswechſel mit ſeinen umfangreichen

timoregulierungen hatte ein Vörſenſchwindler nicht, um eine
aroßke Lüge im Umlauf zu ſetzen und daraufhin Geſchäfte au
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ihr Herz aus. Und obgleich ſie eine Tante von der Fellner-
ſchen Linie war, gab ſie doch dem Neffen Erich von der
Hagedornſchen Linie nicht ſo ganz unrecht, daß es mit dem
blinden Eifer ſo eine heikle Sache ſei.

Und doch wußte die Tante Rat.
„Die Decke wird „gebatikt“!“
„Was wird die Decke?“ kam es aus Linas und Erichs

Munde.
„Nun, „gebatikt“. Wißt Jhr nicht, was „Batik“ iſt?“
Was Batik iſt, wußten zwar beide. Hatte ſich doch

erſt in vergangener Woche Schwägerin Anna in einer
wunderhübſchen Batikbluſe gezeigt, und bei Linas Freun-
din, Frau Baumeiſter Fink, zierte die Otkomane ein großes
Batikkiſſen. Aber unter einer gebatikten Decke wußten ſich
beid- Hagedorns nichts vorzuſtellen.

Die praktiſche Tante Amalie ließ ſich trotz der Zweifel
von Erich und Lina von ihrem Plane nicht abbringen.
Sie, die in Neuheiten immer „auf dem Laufenden“ war,
wußte natürlich ganz genau, „wie es gemacht wird“.
Schon am folgenden Tage ging die Prozedur vor ſich. Jn
Hagedorns Küche wurde die Batikfabrikation aufgeſchlagen.
Die tintenbeladene Tiſchdecke wanderte in einen großen
Bottich, in den Tante Amalie verſchiedene geheimnisvolle
Zutaten ſchüttete. Das rauchte und qualmte, ſiedete und
brodelte wie in einer Hexenküche. Und die aufopferungs-
volle Tante ſtülpte mit aufgekrempelten Aermeln immer
wieder die Unglücksdecke in die Tunke. Dann wurde ge
t dann wurde gefärbt und zum Schluß wieder ge-
waſchen.

Als die vielgeplagte Tiſchdecke endlich zum Trocknen
in der Küche aufgeſpannt wurde, war das Erzeugnis der
Webekunſt nicht wiederzuerkennen. llblaue, dunkelgrüns
und violette Flammen ſchoſſen nach allen Seiten, und
rieſengroße Eiszacken ſchienen in dunkle Täler gigantiſche
Schatten zu werfen.

Am kommenden Sonntag war großer Beſuch. Die
alten Hagedorns waren aus Krefeld gekommen, Schwager
Max und Schwägerin Anna ſowie Baumeiſters waren auch
eingeladen worden. Daß Tante Amalie, die übrigens das
Geheimnis gut zu hüten verſtand, gleichfalls dabei war,
verſteht ſich von ſelbſt. Ueber die herrliche Batikdecke“
herrſchte nur e ine Stimme. Die Frau Baumeiſter war
ſogar ſo begeiſtert, daß ſie beſchloß, auch ihre hellgrüne
Divandecke zu batiken.

Angeſichts dieſes ebenſo unerwarteten wie glänzen-
den Ergebniſſes glättete ſich auch wieder Erich Hagedorns
Stirn, und der durch den dummen Tintenfleck auf eine
kleine Weile geſtörte Ehefrieden war vollkommen wieder-
hergeſtellt. Der praktiſchen Tante Amalie aber bewahrte
die in einer Viertelſtunde tiefunglücklich geweſene junge
Hausfrau ewige Dankbarkeit. Das wollte ſie ihr nie ver
geſſen, daß ſie ihr den erſten Aerger in der Ehe ſo ſchnell
und ſchmerzlos „wengebatikt hatte.

Ein Berg aus Steinſalz. In der Nähe von Djelfa im inne
ren Algerien erhebt ſich, wie egor E. F. Gautier berichtet,
ein Verg von 90 Metern Höhe und 134 Kilometern Durchmeſſer,
der ganz aus Steinſalz beſteht. Auch in der Nähe von Biskra
ſind zwei Hügel gleicher Art bekannt. Jn allen dieſen Fällen iſt
das Salz von triaſſiſchen Mergeln und Ton umgeben. Eine
Merkwürdigkeit des Hügels von Djelfa beſteht darin, er ſich
trotz der großen Löslichkeit ſeines Materials und f von
dem umgebenden Ton abhebt und keinerlei Täler oder ſonſtige
Zeichen von Ervſion aufweiſt. enthält er eine o von
Senklöchern, wie ſie wohl auch in Kalkſteingegenden vorkommen
Die kurzen gießbachartigenm Strömungen der Winterregengeit
verſinken faſt unmittelbar in dieſe Höhlungen, ſichern durch
durchläſſige Salz bis an den Fuß des Hügels und treten dort in
Geſtalt von Salzquellen zutage. Auf den Mergel und Ton üben
die Regengüſſe eine andere Wirkung aus: ſpülen ſie hinweg,
ſo daß das unter ihnen liegende Salz und hochragend zu

tage tritt. O.machen. Denn am Sonnabend ſei keine Börſe, und ſo erhalte
ſich das Gerücht zwei Tage am Geldmarkt. Die ganze Geſchichte
ſei eine Börſenente. Dennoch ſei er gezwungen, die Sache na
Berlin zu telegraphieren, weil Weſtmoreland ſie ihm amtli
mitteilte, und weil man ihm ſonſt wieder in Berlin den Vor
wurf machen würde, er ſei zu faul und melde nicht. Aber er
werde hinzufügen, daß er es nicht glaube.“ Die Nachricht wurde
zwei Tage lang in der ganzen Welt geglaubt. Nach drei Tagen
erfuhr man, daß an der gangen Geſchichte. kein wahres Wori
war. Ein Börſenſpekulant, Namens Warren, Redakteur der
Zeitung „Der Wanderer“ in Wien, hatte das Telegramm aus
Bukareſt veranlaßt. Die daraufhin vorher gebauten Bòrſen
ſpekulatiqgnen brachten ihm zweihunderttauſend Gulden ein.“
Die Falſchmeldung vom Fall der Feſtung Sebaſtopol war alſo
buchſtäblich eine „Tatarennachricht'. Der Name iſt geblieben,
ebenſo wie die Sache ſelbſt, denn auch noch heute werden an der
Börſe mit Tartavennachrichten Millionen verdient oder verloren.

Der Mars antwortet nicht. Kürzlich haben der amerika
niſche Dr. Frederic Millinor und ſein mit der Elektrotechnik be-
trauter Gehilfe Garvey Gaineg verſucht, mit dem Planeten
Mars in funkentelegraphiſche Verbindung zu treten. Bekannd
lich werden alle großen Funkenſtationen der Welt ſeit einigen
Wochen ſtändig geſtört durch regelmäßig wiederkehrende, aber
unentzifferbare Anrufe, die von einigen Gelehrten als der Ver
ſuch der Marsbewohner angeſehen werden, mit der Erde in
Verbindung zu treten. Die Nacht, die die beiden Gelehrten
ausgeſucht hatten, war diejenige, in der der Mars ſich der Erde
am meiſten nähert. Dr. Milliner ſchilderte ſeinen Verſuch wie
folgt: „Zuerſt haben wir elektriſche Wellen von 15 000 bis 18 000
Meter Länge benutzt und mehrere Stunden lang konnten wir
alles verſtehen, was in der Welt vorging. Wir haben m
Berlin, Mexiko und allen großen Funkenſtationen in Verbin
dung geſtanden, wir haben eine zeitlang ein furchtbares Ge
W erlebt, und das Knattern der Blitze hat auf uns den Ein

ru
gewaltiger Hagelſchauer niederging. Gegen 9 Uhr
wurde dagegen alles ruhig. Nun arbeiteteen wir mit
von 800 000 Meter Länge. Ein Todesſchweigen herrſchte
ganzen Welt. Wir konzentrierten nun alle unſere Sinne,
auch nur den geringſten Ton zu vernehmen, aber et war

gemacht, als wenn in unſerer unmittelbaren Nähe ein
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der
und dort wird geſagt, daß dieſe Zeit des Unglücks einee Vertiefung ſein ſoll, eine Zeit, die die Vlicke nach innen

Die heutigen Machthaber rütteln an den Kirchentüren und
nun wollen ſie noch die Kinderſeele nehmen, wollen den Sonntag
daraus verlöſchen und wollen das armſelige, kalte Lämpchen ihrer
Partei in die Kinderſeele ſtellen. Jſt das das Anbrechen einer
neuen Zeit, wenn Gott aus der Schule gejagt wird

Bejammernswert ſind die Kinder im heutigen Deutſchland.
Hungern müſſen ſie. Und nun ſoll ihnen auch noch das Schönſte
r werden: Die ſtreichelnden Hände Gottes, die bitten-

n Augen des Heilands und die Weisheit, die vom Himmel
träufelt, auf die alten Schulbänke, wie das erſte Jauchzen des
Frühlings. Man will ihnen die unſichtbaren Brücken zerſchlagen,
auf denen ihre Herzen in den Himmel gehen. Die Brücken,
wowauf ihre Jnnigkeit lächelt, wo der leichte blaue Mantel ihrer
Phantaſie flattert, die Brücken, die von ihren Träumen gebaut
ſind. Man will aus den Kindern Alltag machen. Zu Rechen
maſchinen will man ſie erziehen und zu Buchſtabiertafeln. Aber
das Kinderherz iſt ja ein jubelndes Notenblatt, darauf der Him
mel ſeine Lieder übt.

Iſt der Parterhaß ſchon ſoweit geſtiegen, daß er die Kinder
mit in die grauen, ſchiammigen Fluten reißt? Was ſprecht
ihr von einem Morgenrot, wenn ihr die Kinderſeelen unter
euren Parteikarren ſchmeißt? Oder iſt derjenige in euren Augen
altmodiſch und rückſtändig, der noch an Gott glaubt und an das
Saitenſpiel ſeiner Weltſeele?

Was wollt ihr denn, wenn ihr den frommen Zauber aus den
Kinderſeelen zerkrallt? Die Kinder ſtehen über jeder Partei.

Erinnert ihr euch noch, als ihr, zum erſten Male, eine Ge
ſchichte aus der Bibel hörtet? Was da an euer Herz ſchlug, war
euch das nicht ganz neu? Offenbacrte ſich da in eurem Gemüt
nicht eine ganz andere Welt? Jhr wollt's bloß nicht zu
geben. Euer Herz iſt ja nicht mehr an leiſe, zärtliche Dinge ge
wöhnt. Phraſenfetzen bringen euch nur noch in Erregung.
Hungernde Augen haben eure Kinder. Aber wenn ein Paul
GerhardtLied in ihre Herzen flattert, dann kommt Leben in die
müden Augen, dann ſchimmert der Ausdruck der kleinen, blaſſen
Geſichter ſo, daß man unwiderſtehlich davon angezogen wird und
wieder feſt glaubt, daß die Kinder eine neue Morgenſonne in
ihren hageren Händen tragen.

Erinnert ihr euch noch, damals, als ihr die Geſchichte hörtet
vom Heiland als Kinderfreund? Ach, es iſt ſchon lange her.
Auf euer Geſicht trat ein ſeltſames Lächeln und wunderliche Ge
danken wachten in eurem Herzen auf. Erinnert ihr euch noch?
Gott nahm eure Seele in ſeine Hand und ſpiegelte ſich darin.

Und das ſoll nun alles geweſen ſein? Jhr wollt euren
Kindern dieſes Glück zerſchlagen

Die Schule gehört den Kindern.
Laßt die weltliche Schule, wo jedes Parteiauge beobachtend,

lauernd durch die Fenſter ſieht.
LDaßt Gott in der Schule, laßt nur den klaren Himmel durch

die Fenſter ſchimmern, und das Singen eines Vogels an die
Scheiben klopfen. Gott muß in der Schule bleiben. Er iſt ja
der Stab, der grünende, blühende Wanderſtab, der mit den Kin-
dern durch das Leben geht. Wollt ihr den Stab zerbrechen und
den Kindern einen Parteiknüppel in die kleinen Hände legen?
Wer t er erſ Aber dann habt ihr kein Recht
mehr, gzärtlich ü die Kinderſcheitel zu ſtreicheln. habt jdann dem Kinde ſo weh getan. r e

Wollt ihr die weltliche Schule? Wollt ihr die Kinderſeelen
vom Wagen eurer Partei zerſchleifen laſſen

Wenn ihr das wollt, dann geht die Sonne über Deutſchland
unter und nimmermehr wird eine neuer Frühling kommen.

Max Jungnickel.
r »153--

Beruf der Frau
Das Praktikantenjahr der Haus und land wirtſchaftlichen

Lehrerin im ländlichen Haushalt. Der „Verein für wirtſchaft
liche Frauenſchulen au
Anſtellung von Praktijkantinnen herausgegeben, die von der
Stellenvermittlung des Vereins, Vad Köſen in Thür., Salinen-
ſtraße, koſtenlos bezogen werden können. Jn dieſen Richt
kinien ſind ſowohl alle Forderungen zuſammengefaßt, die die
Aufnahme der Praktikantin in die Familie und den Umfang
ihres Pflichtmaßes betreffen, wie anderſeits die Bedingungen,
denen ſie ſich ſelbſt hinſichtlich ihrer Arbeitsleiſtung im Guts-
haushalt zu fügen hat. Meiſt wird für die junge Praktikantin

dem Lande“ hat „Richtlinien für die n 5s n f in die Puddingform, und kocht im Waſſerbade über offener

pgnzenſpte ger
ein Taſchengeld je nach den Verhältniſſen gefordert. Ander
ſeits aber für junge bemittelte Mädchen, die „erſt ein Aus
bildungsjahr zurückgelegt haben“, unter Umſtänden die Zahlung
einer kleinen Penſion. Jedenfalls iſt den angehenden land-
wirtſchaftlichen Lehrerinnen ſehr zu empfehlen, ſich eingehend
in die Richtlinien des Vereins zu vertiefen, ehe ſie dazu über
gehen, das ihnen ſo notwendige Praktikum nach dem Verlaſſen
der Schule anzutreten. Je weitgehender vor Antritt der neuen
Stellung die beiderſeitigen Rechte und Pflichten feſtgeſetz
wurden, um ſo geringer ſind dann auch die bveiderſeitigen Ent
täuſchungen, ohne die es natürlich niemals abgehen wird. Feſt
ſteht aber das eine, daß das praktiſche Jahr im guten länd-
lichen Haushalt für die ſpätere Lehrtätigkeit der jungen
Praktikantin von außerordentlicher Wichtigkeit iſt, denn das in
der Schule gelernte, nach einem feſten Stundenplan ſtreng ge
regelte Maß des Wiſſens und der Tätigkeit muß nun erſt von
ihnen in regelloſer, ſtändig wechſelnder praktiſcher Arbeit er-
probt, gefeſtigt und zu ihrem eigenen Beſten vertieft werden.

Lenaga Wittig

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche
Speiſezettel:

Sonntag Nudelſuppe. Eierkuchen mit Fleiſchfülle. Heidelbeer-
kompott.

Montag: Rhabarbergraupen
Dienstag: Kartoffelſalat mit Schnittlauch und Brunnenkreſſe.

Gebackener Hering.
Mittwoch: Sauerkraut und Kartoffelklöße.
Donnerstag: Rapsgemüſe mit Bratkartoffeln.
Freitag: Weiße Bohnen.
Sonnabend: Saure Kartoffelſtückchen. Gurke.

Rhabarber-Graupen. Dick ausgequollene Graupen werden
mit Zucker und Zimt gekocht, in fingerlange Stückchen geſchnitte-
Rhabarber beigefügt, deſſen Fruchtſäure man durch eine
Meſſerſpitze doppeltkohlenſaures Natron mildert. Nachdem
man die Rhabarbergraupen nochmals zum Aufktkochen brachte,
werden in Fett geröſtete, klein geſchnittene Zwiebeln beigegeben,
und richtet nun das mit Eſſig und Zucker oder in Ermangelung
deſſen mit aufgelöſem Sacharin ſüßſäuerlich abgeſchmeckte Ge
müſe mit Beigabe von Salzkartoffeln an.

Um dem Backobſt den ihm eigenen Artgeſchmack, ähnlich dem
friſch zubereiteten, zu verleihen, ſollte man es möglichſt 24 Std.
vorher einweichen. Eine ſofortige Beigabe von Gewürz, wie
Nelken, Zimt, Mandeln, Zitronenſchale und eſaft, Jngwer,
Vanille uſw. iſt dabei beſonders zu empfehlen. Denn erſtens
teilt ſich dem Backobſt der Geſchmack viel intenſiver mit, zum
anderen braucht man nicht ſoviel, meiſt nur die Hälfte des ſonſt
verwendeten Quantums. Je langſamer und länger das Back-
obſt kocht und ausquillt, um ſo beſſer entwickelt ſich auch ſein
würziger Geſchmack, und dem Kochwaſſer gleich etwas Zucker
vor dem Aufſetzen und Einquellen beigefügt, verleiht ihm jene
willkommene Süßigkeit, ohne vorzuſchmecken, die wir am
friſchen Obſte ſo ſchätzen. Schließlich kaun, um das Ausſehen
des gedünſteten Backobſtes zu verbeſſern, auch noch der Saft mit
einigen Körnchen aufgelöſter Braunſcher Speiſefarbe (unſchäd-
lich) bedeutend verbeſſert werden. Am beſten hält man dieſe zu
dem Zwecke in kleinen Fläſchchen vorrälig, um ſie nötigenfalls
immer gleich zur Hand zu haben.

Gekochter Kuchen.
Daß man auch im Kochprozeß Kuchen herſtellen kann, wird

wahrſcheinlich bei ſo mancher Hausfrau ein ungläubiges Er
ſtaunen auslöſen, aber die ſo knapp bemeſſene Feuerungsmenge,
die uns zum Backen zur Verfügung ſteht, ließ uns den Ausweg
einer anderen Bereitungsart erſinnen, nach welcher der aus
probierte Verſuch vortrefflich gelang

Wir pflegen ſonſt Kuchenteig in die Backform zu füllen und
im Kohlen oder Gasbratofen zu backen. Auch der Kuchenteig
zum gekochten Kuchen kommt in eine gefettete Form, und zwar

Gas oder Herdflamme. Auch er braucht eine Stunde Kochzeit,
um bei der gleichmäßigen Hitze des Waſſerbades von 80 R gleich
100 C gar zu werden.

Die Teigmenge richtet ſich nach der Puddingform, die zu
meiſt 28 Pfund oder 1 Pfund, je nach der Größe, Mehlmenge

faßt. Die Form mit allen übrigen hinzukommenden Zutaten
darf niemals ganz gefüllt werden, ſondern nur dreiviertel voll

ſein, um ein Ueberlaufen zu verhüten. Da di
Deckel hermetiſch verſchloſſen, iſt ein Garwer
ſichert. Der Voden der gefetteten Puddingform es
auch mit geriebenem Zwieback oder Weißobrot dige
ſo daß der im Waſſerbad gekochte Kuchen nach t arg
eine leicht gelblich geiönte Farbe bekomme en e
gebackenem Kuchen täuſchend ähnlich macht die

Der Geſchmack des gekochten Kuchens iſt, da e
taten wie ſonſt üblich enthält, ganz der gleiche
backener Herſtellung. Auch er wird nach völligem e ba
Erhärten nach dem Stürzen erſt angeſchnitten d krlalte
rührte Teig darf nicht zu feſt, auch nicht zu dünne
dicklich geſchmeidig vom Löffel fallen. Röhre und uſſig a
Puddingform werden reichlich mit Fett a ſtriche ndy
der Kuchen nach dem Auskühlen bequem ſtürgen u dan

Apfelkuchen. 1 Löffel Kunſtbutter wird äßt.
geriebener Zitronenſchale oder Vanillegewürz ſahnig
mit einem gangen Ei oder 1 bis 2 Löffel aufgelſes e
150 Gramm Zucker, Pfund Weizenmehl, 1 Vadpu Tte
viel zugegebener Flüſſigkeit gut gerührt, daß der r
lich weiche Maſſe bildet. Die gefettete, mit Bröſel r eine
wird mit einer Schicht Teig ausgelegt; dann legt eſes
rohe Apfelſcheiben darüber und füllt abwechſelng

bi 9Srbſel obenauf beſtreut, kocht der Kuchen ein

Waſſerbade. eläßt die Aepfel als Zwiſchenlage fort und würzt den d
geriebenen Mandeln oder Mandeleſſenz und Zitroren

Als Schokoladenkuchen miſcht man die
mit Kakaopulver, auch beliebig mit Zimt und Nelken, m

Auch als Mohnkuchen lagemveiſe mit blauem
der mit Milch und Zucker gerührt iſt, gemiſcht,

Man kann gekochten Kuchen auch mit eingemachten
füllen und außer mit Weizenmehl allein aug

toffelmehl bereiten, doch muß der Teig dieſelbe Feſtigken
damit der Kuchen beim Kochen zuſammenhält.

Reinigung hellgeſtrichener Garten und Balkon möhel
trotz ſorgſamer Behandlung und Umhüllung meiſ

die nun allmählich wieder
Gebrauch genommen werden, ſind ohne Verletzung ihres h

u reinigen Das Verfahren bewährt fich gleich gut bei
weißen, hellgelb, -blau, grau, -grün lackierten Bambus-

Auflöſung von gereinigter Schlemmkreide und lauem
und fügt auf 1 Ltr. Miſchung etwa ein haſelnußgroßes e

Aepfel hinein bis die oberſte Lage Kuchenteig tigt

Zum Napfkuchen nimmt man dieſelbe Dein

Apfelſinenſaft und ſchale.
Teign

etwas mehr Zucker zufügen.

wird er

finden. er 8
Miſchmehl aus feinem Grieß und geringerer Zutat vor

Arbeit im Heim
ſt ſtark

ten Garten und Valkonmöbel, a

bei lackiertem Anſtrich auf ſchonende Weiſe tadellos und

und Eiſenmöbeln. Man bereitet ſich dazu eine dicke, milce

Bleichſoda bei. Mit dieſer Miſchung und weichem Schy
oder Barchentlappen werden die Möbel nun eingerieben,

mit klarem Waſſer und weichem Leinentuch ſofort nachger
und mit weichem Tuch nachgetrocknet. Die Schlemmkreide
ſelbſt fettigen Rußanſatz reſtlos, ohne beſonderes Reiben.
Ecken und Leiſten bedient man ſich mit Vorteil einer e
Zahnbürſte oder eines Pinſels. Durch leichtes Ueberreiben
weichem Wolltuch erhalten die Möbel ihren alten, ſt

Glanz wieder. cHelle Korbmöbel werden durch Bürſten mit kalter Klee
köſung tadellos hell und ſauber. Dazu löſt man auf 1
Waſſer 2 geſtrichene Eßlöffel voll Kleeſalz, zunächſt mit 1 T
kopf voll kochendem Waſſer, gründlich auf, gießt dann daz
Waſſer dazu und bürſtet das Geflecht ſtets nach dem Strich
quer herüben, mit weicher langhaariger Bürſte, bis es ſa
und ſtaubfrei iſt. Uebergießen mit klarem kalten Waſſer
raſches Nachtrochnen in freier Luft ſind unerläßlich, um
dieſen Möbeln das erwünſchte neue Ausſehen zu verleihen.

Fettflecke auf den Rücken und Seitenlehnen hoher Pro
möbel, die vom Anlegen des Kopfes entſtanden, entfernt g
mit reinem Leinentuch und Schwefeläther. Man faeuchtet
Tuch damit gleichmäßig an und ballt es rund zuſemmen,
man die Flecke damit ſtrichweiſe überreibt. Wird das Tuch
ſchmutzig, ſo wechſelt man die Reibfläche, bis ſie ſauber bie
und reibt zum Schluß die ganze Fläche damit leid
In geöffneten Fenſter läßt man das Möbe da
trocknen.

Das kleine Licht
Von Klara Tuch.,

Alles wird teurer! Das tägliche Geſpräch, zumal unter den
HauſSfrauen, dveht ſich um die höher werdenden Preiſe, und man
ſagt gewöhnlich zum Schluß: „So kann es doch gar nicht weiter-
gehen.“ Aber es geht eben immer noch weiter, bis dann höchſt-
wahrſcheinlich ein jähes Ende kommt Unter den Bedarfs-
artikeln, die wir täglich gebrauchen, ſpielt das Streich
hölzchen eine große Rolle. Seine Güte iſt in bezug auf ſeine
ſonſt ſo „zündenden“ Eigenſchaften in demſelben Maße ge-
junken, wie der Preis dafür geſtiegen iſt. Die ſchönen Zeiten
nd vorüber, wo man beim Kaufmann die fehlenden zwei oder
rei Pfennige mit einer „Schachtel“ Streichhölzchen gleichmachte;
wo jedes brannte und man nicht wie jetzt bald raſend wird, wenn
das zehnte und elfte noch nicht brennen will, weil überhaupt
kein Phosphor daran iſt. Nun ſind uns wieder von oben herab
feierlichſt bewilligte Preiserhöhungen angekündet. Was will
man dagegen machen? Das Streichhölgchen iſt kein Luxus-
xgenſtand, den man entbehren könnte. Jn jedem Haushalt
wird es täglich gebraucht

Beim Entzünden denkt wohl ſelten jemand daran, welche
Mühe es unſeren Vorfahren noch bis zum Anfang der dreißiger
Jahre des vorigen Jahrhunderts gekoſtet, Feuer anzufachen.Man kannte bis dahin bloß Stahl und Stein, Zunder und Zünd-

ſhwamm: das Feuer mußte geſchlagen werden.
Es war dies umſtändlich, und beſonders zur Winterszeit

wocht mühevoll, wenn die Hände kalt und ſtarr und der Zunder
eucht geworden. Der Erfinder des Streichholzes, das eine ſo

Wohltat für dis Menſchen geworden iſt, ruht längſt ver
en. Gr hieß Kammerer, war in Ludwigsburg

und machte ſeine Erfindung in der Gefangenſchaft
politiſcher Umtri in den Jahren achtzehnhundert
und r d beſtraft. verbüßte er in der württem

Feſte Hohenasperg eine längere Haft. Da er Chemiker
o geſtatteto ihm milde Kommandant, ſich in einem
Zaboratorium die Zeit zu vertreiben. Jn dieſer Einſam

machte er nun die vielſeitigſten Verſuche, ein Zündholz
ellen, das durch „Reibung“ Feuer gäbe. Denn ſchon war

findung gemacht worden, nach welcher ſich das Hölzchen
Iſt Sintauchen in eine chemiſche Flüſſigkeit entzündeie. Da
Kämmerer auf die Jdee, das holz mit Phosphor zu

Der arme Gefangene konnte jedoch ſeine Erfindung
vermwerten. Sie warrde zwar bekannt. in Deutſchland a

wegen Feuergefährlichkeit verboten. Dagegen machte ſie ſich das
Ausland, namentlich England, zunutze.

Später erfolgte die Zurücknahme des geſetzlichen Verbotes
und allerorten entſtanden Streichholzfabriben. Duvch den neuen
und einträglichen Erwerbszweig kamen viele Menſchen zu Geld
und Gut. Nur der Erfinder, der endlich aus ſeiner Haft ent
laſſen wurde, konnte nichts mehr beginnen. Die Früchte ſeiner
Mühen und Studien wurden von anderen geerntet; denn
Kammerers Geiſt hatte ſich umnachtet; er ſtarb im Jrrenhauſe.

Dies und das
Der Frauenüberſchuß in Deutſchland. Man ſchreibt uns:

Nach den Ergebniſſen der Berufszählung von 10907 iſt der
Frauenüberſchufßß im Deutſchen Reich im letzten Vierteljahr-
hundert zurückgegangen. Auf je 1000 Männer entfielen Frauen
im Jahre 1882: 1042, 1895: 1037, 1907: 1026. 10907 ſtellte ſich
das Verhältnis in den Hauptaltersgruppen folgendermaßen
Jn der Altersklaſſe unter 14 Jahren kamen auf 1000 Männer
994 Frauen, in der Altersklaſſe von 14 bis 16 Jahren kamen
auf 1000 Männer 1048 Frauen, im Alter von 16 bis 20 Jahren
1043 Frauen und auf 1000 ledige Männer 982 ledige Frauen.
Jn den folgenden Altersklaſſen entfielen auf je 1000 Männer
(1000 ledige Männer) im Alter von 20--25 Jahren 895 Frauen
(753 ledige Frauen), 25-—30 Jahren 991 (753), 830--40 Jahren
998 (93)3, 40——50 1027, 50--60 1124 (1447), 60--70 1208 (1737),
70 Jahre 1269 (1975), im Durchſchnitt 1028 Frauen (962 ledige
Frauen). Auf 100 Mädchen wurden durchſchnittlich 108 Knaben

eboren, mit Ausnahme des 14. bis 16. Jahres beſtand bei denSebigen ein zahlenmäßiges Uebergewicht der Männer. Die

Heiratsmöglichkeit der Frauen war alſo recht günſtig und ſie
hatte ſich in den letzten Jahrzehnten noch weſentlich verbeſſert.
Der Krieg hat dieſe für die heiratsluſtigen Frauen wertvolle
Statiſtik völlig über den Haufen geworfen; denn es iſt ja ba
jannt, daß im Kriege Deutſchland eineinhalb Millionen Männerverlor. Gerade im Alter von 18-80 Jahren herrſcht daher jelt

ein großer Ueberſchuß an Frauen vor. Und die Heiatsmöglich
keit iſt für mindeſtens zehn Jahre für jede Frau äußerſt gering.
Wenn auch während der Kriegszeit die Sterblichkeit unter den
Frauen groß war, ſo kann man nach den bisherigen Feſtſtellun
gen doch nur mit sinem Verluſt von Frauen im Alter von
18--50 Jahren nur von 5 Prozent im Verhältnis zu den ge
fallenen Männern rechnen. Da ſich aber im Jahre 1914 Frauen
und Männer im heiratsfähigen Alter ungefähr die Wagſchale
hielten, ſa erhellt daraus am beſten daß viele Frauen in den

nächſten zehn Jahren den Gedanken an eine Heirat begre
müſſen. Num iſt zwar anzunehmen, daß ſich die Generation
heute das Alter von bis 18 Jahren erreicht, wieder ziemlich
Verhältnis zwiſchen weiblichem und männlichem Geſchlecht
geglichen iſt, da die Mindergeburten während des Krieges be
Geſchlechter betrafen. Folglich werden ſich Damen, die he
noch die 18 Jahre nicht erreicht haben, mit guten Heirateg
ſichten tröſten können. Dagegen werden die heute 18 ja
gen Frauen, die unverehelicht oder verwitwet ſind, nur ſche
an eine Heirat denken können, obwohl, und das mag wieder
beſcheidener Troſt ſein, die Heiratsluſt der Männer im heir
fähigen Alter gegen das Jahr 1914, alſo vor dem e T
nommen hat.

Theologiſches Examen für Frauen ohne Anſtellungsbere
gung. Wie die deutſche Zentralſtelle für Berufsberatung
Akademiker mitteilt, ſteht den Theologie ſtudierenden Frau
die nach einem Erlaß der theologiſchen Fakultät der Verli
Univerſität zu einem Abſchlußexamen zugelaſſen werden, keine
wegs eine Berechtigung zur Anſtellung im Pfarrdienſt
Dieſes Examen, das ſich im Rahmen der Prüfung für das
theologiſche Examen der Männer hält, komme lediglich
Wunſche der ſtudierenden Frauen nach, die erlangten Kennin
g. dieſem Gebiet ſich durch eine Abſchlußprüfung beſtätigen

en.
Die Akademikerinnen und die Berufsſtellung ihrer

männer. Die ſteigende Zahl eheDeutſchland beweiſt wie das Vorurteil der Männer hinſich
der Eignung der akademiſch gebildeten Frau zur Ehe mehr
mehr ſchwindet
ſprechend ſich günſtiger geſtalten. Bemerkenswert iſt nun
Feſtſtellung, daß die Akademikerin zumeiſt den Akademie
der gleichen Fakultät heiratet. So ſind, wie Dr. D.
mitteilt, 67,8 der Medizinerijnnen wieder mit Medign
442 der Juriſtinnen und Nationalökonominnen mit gen

Der „Bund deutſcher Hausfrauenvereine“ ſetzte
einer kürzlich in Hamburg ſtattgefundenen Tagung

rkennung der Hausfrauentätigkeit als Beruf und
ſammenſchluß aller Hausfrauen zu
ein. Der Hausfrauenwerein, der künftig den Untertitel
rufsorganiſation der Hausfrauenvereine* führen wird

der Akademikerinnenehen

und die Heiratsausſichten derſelben dem

für

einer Berufsorganiſe
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